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für Halle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merleburg- Kuerfurk, Delitzſch Bikkerkfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Macht des Säbels.
Abg. Gen. Ledebour ſchreibt uns:
Es iſt nicht eine Zufallserſcheinung, daß das Säbelregiment

in Deutſchland jetzt ungenierter als je zuvor ſeit der Gründung
des Reichs ſeine Macht betätigt. Es liegt vielmehr in der
Natur der Dinge ſelbſt, daß die wirklichen Machtverhält-
niſſe in einem Staatsweſen ſich durchſetzen allen äußerlichen
Verſchleierungen zum Trotz. Ein jedes abſolutiſtiſche oder
ſcheinkonſtitutionelle Regiment findet ſeine Hauptſtütze in
der bewaffneten Macht. Jm Heere, nicht in mon-
archiſchen Traditionen oder ſonſtigen ideologiſchen Momenten
liegt ſeine Herrſchaft begründet. So lange ihm nicht aus
dem Volke heraus eine ſtärkere Macht entgegentritt, kann
es damit alles machen ſei es, daß die kämpfenden Klaſſen
ſich die Wage halten und die eine ihren Vorteil in der Auf-
rechterhaltung des Militärabſolutismus ſucht, ſei es, daß der
öffentliche Geiſt in allen Volksklaſſen bis zur untertänigſten
Knechtſchaffenheit zerrüttet iſt.

Die Abhängigkeit der formellen Macht des Stadtoberhaupts
von der wirklichen Gewalt des Säbels läßt ſich auf
die Dauer nicht verſchleiern. Die wirkliche Macht muß ſich
durchſetzen, bis e für jedermann erkennbar wird, daß die
beamteten Machthaber, welchen Titel ſie auch führen mögen,
nur die ausführenden Organe der NMilitär-
kamarilla ſind. Ein klaſſiſches Beiſpiel für den Entwick-
lungsprozeß des Militärs vom Werkzeug des Staatsoberhauptes
bis zum Herrn auf Leben und Tod über das Staatsoberhaupt
bietet die römiſche Geſchichte zu Anbeginn der Kaiſerzeit. Aus
den zerſetzenden Kämpfen der Bürgerkriege ging Julius
Cäſar als Sieger hervor und etablierte über dem durch die
Sklavenausbeutung völlig zerrütteten römiſchen Bürgertum die
Militärmonarchie. Sein Name (zur römiſchen Zeit „Kaiſar“
ausgeſprochen) gab dem Staatsoberhaupt den Titel, der nach-
ahmend übergegangen iſt die Jahrtauſende hindurch auf die
Häupter anderer Militärmonarchien, auch der deutſchen. Nur
wenige Jahrzehnte dauerte es nach Cäſars Tod, und die Herr-
ſchaft ging in Wirklichkeit über an die Soldaten ſelbſt,
insbeſondere an die Gardetruppen, die Prätorianer, die
zu Zeiten des Tiberius in der Nähe der Hauptſtadt zuſammen-
gezogen waren und nach Ermordung des Tiberius mit der Er
nennung des eben ſo ſpieleriſch wie verbrecheriſch veranlagten
Caligula („Soldatenſtiefelchen“) die Aera der Soldatenpuppen
auf dem Thron eröffneten.

Jmmer wieder im Laufe der Geſchichte hat ſich ähnliches
abgeſpielt, ſobald die Zerrüttung des Volksgeiſtes dem Abſo-
lutismus und in ſeiner Gefolgſchaft dem Prätorianertum die
Machtergreifung ermöglichte. Natürlich wiederholen ſich ſolche
Erſcheinungen nicht in ſchematiſcher Gleichförmigkeit. Wir
haben heute andre Zeiten und andre Sitten als vor 190 Jahren
im alten Römerreich. Bei allen geſchichtlichen Vergleichen liegt
Beweismittel und Beweiskraft nur im Kern der Sache. Aber
die charakteriſtiſchen Erſcheinungen der Säbelherrſchaft kehren
wieder die Jahrhunderte hindurch in den germaniſchen Militär-
monarchien des Mittelalters, in der Zarenwirtſchaft wie in
der Aera der Napoleoniden. Und ein zwar abgeſchwächter, im
Kern aber unverfälſchter Prätorianergeiſt zeigt auch jetzt in
dem kapitaliſtiſchen Deutſchland ſeine widerliche Fratze.

Das Prätorianertum kann aber nur deshalb ſeine Orgien
feiern, weil die kapitaliſtiſchen Klaſſen, die jetzt noch die wirt-
ſchaftliche Macht in Händen haben, aus Angſt vor dem Tag
für Tag an Kraft und Selbſtbewußtſein erſtarkenden Prole-
tarigat, anſtatt die Staatsgeſchäfte in die eigne Hand zu
nehmen, ſich würdelos dem Schutz und der Herrſchaft der
Militärkamarilla überliefern. Hunderte von Philiſterſtamm-
tiſchen haben durch ihre Glückwunſchdepeſchen an den Oberſt
v. Reuter wegen ſeiner Freiſprechung den Beweis für den
kläglichen Knechtsſinn weiter Kreiſe des deutſchen Bürgertums
gegenüber der Säbelherrſchaft erbracht. Daß das mit der
Militärkamarilla eng verſippte Junkertum in deren dauernder
Vorherrſchaft den ſicheren Hort für ſeine Ausbeuterintereſſen
erblickt, liegt in der Natur der Sache.

Aber auch die Verwaltungsorgane im Deutſchen
Reich ſind in hohem Maße von militariſtiſchen Anſchauungen
durchſeucht. Weniger zwar im deutſchen Süden und in einigen
andern Mittel und Kleinſtaaten, faſt durchweg aber im König-
reich Preußen. Auch das iſt kein Zufall, daß allerhand preu
ßiſche Beamte, allen voran Herr Traugott v. Jagow, derPolizeipräſident von Berlin, ſich zu Wortführern militariſtiſcher

Anſprüche aufgeworfen haben. Das höhere preußiſche Be-
amtentum fühlt ſich eins mit den leitenden Offi-
zieren. Nach Auffaſſung der meiſten dieſer Herren iſt die
Zivilverwaltung der bürgerliche Arm des herrlichen Kriegs
heeres zur Niederhaltung der Kanaille. Das tritt auch in
allerhand Außendingen in Erſcheinung. Wer Miniſter werden
will, muß ſofern er überhaupt militärpflichtig geweſen war,
irgendeinen Offizersrang bekleiden. Das geht ſo weit, daß
vor Jahren ein Herr, der zum preußiſchen Finanzminiſter
avancierte, ſchleunigſt das Leutnantspatent angeheftet bekam,
weil er ſonſt nicht unter den übrigen miniſteriellen Reſerve
offizieren als gleichberechtigt hätte angeſehen werden können.
Der gegenwärtige Reichskanzler und M niſterpräſident v. Beth
mann Hollweg hat es ſogar fertig gebracht, bei einer Landtags
eröffnung in Majorsuniform zu paradieren, wohl weil Bis-
marck durch ſeine Küraſſieruniform dieſes für einen Zivil-
beamten nicht gerade geſchmacholle Beiſpiel gegeben hatte.

Es liegt deshalb auch ganz im Geiſte der Unterordnung der
Beamtenſchaft unter das Militär, daß gerade Herr Bethmann
Hollweg feierlich den Grundſatz proklamierte: Des Königs
e unter allen Umſtänden reſpektiert
werden.

Der Reſerveoffiziersgeiſt erfüllt aber nicht nur das höhere
Beamtentum, er wird in ganz raffinierter Weiſe hineinfiltriert
auch in alle andere bürgerliche Berufszweige. Die Militär-
kamarilla tritt mit dem Anſpruch auf, daß ein jedes Mitglied
des Offizierskorps ſich im geſellſchaftlichen und politiſchen
Leben allen militariſtiſchen Vorurteilen anzubequemen hat.
Daß bei einem Reſerveoffizier ſozialdemokratiſche Geſinnung
nicht geduldet werden darf, gilt als „ſelbſtverſtändlich“ auch in
bürgerlichen Kreiſen aber ſchon die Betätigung oppoſitioneller
Anſchauungen überhaupt macht einen Offizier in den Augen
ſeiner Vorgeſetzten und Kameraden nicht nur, ſondern auch in
Beamtenkreiſen zu einem verdächtigen Subjekt. Fortgeſetzt
werden terroriſtiſche Mittel angewendet, um ſolch räudige
Schafe wieder in den Pferch ſtaatserhaltender Geſinnung hin-
einzuzwängen, oder aus der militariſtiſchen Herde auszuſtoßen.
Wir haben erſt jetzt wieder an dem Fall des Amtsrichters
Knittel geſehen, wie der Militarismus mit ſolchen Leuten
umſpringt. Für das deutſche Bürgertum iſt es tief beſchämend,
daß ſeine Vertreter, die als Reſerveoffiziere angeblich gegen
den Stachel des Militarismus zu löken gewagt haben, ſich doch
faſt niemals trauen, den terroriſtiſchen Maßregelungen ernſt-
lichen Widerſtand zu leiſten. Kläglich über alle Maßen iſt es
aber, wenn ſelbſt Volksvertreter, die wegen irgendwelcher parla-
mentariſcher Aeußerungen als Reſerveoffiziere von den Mili-
tärbehörden zur Rechenſchaft gezogen werden, nicht den Kampf
gegen ſolche Anmaßungen aufnehmen.

So hat erſt jüngſt die Militärverwaltung den Rechtsanwalt
Butger in Straßburg zur Rede zu ſtellen verſucht, weil er über
die Zaberner Angelegenheit einige ſeinen militäriſchen Vor
geſetzten mißliebige Aeußerungen im elſäſſiſchen Landtag ge
macht hat. Anſtatt nun den Leuten zu erkbvidern, daß ſie das
gar nichts angeht, da auf Grund der Verfaſſung ein Abgeord-
neter wegen der Betätigung ſeiner parlamentariſchen Pflichten
nicht zur Rechenſchaft gezogen werden darf, hat dieſer liberale
Herr es vorgezogen, durch Verzicht auf ſeine Stellung als
Reſerveoffizier einem Konflikte aus dem Wege zu gehen. Weit
ſchlimmer iſt es allerdings, daß der gegenwärtige erſte Vize
präſident des Reichstages, Profeſſor Paaſche, in einem ühn-
lichen Falle ſich ſogar zu einer demütigen Entſchuldigung hat
drängen laſſen. Wenn ſo was an einer nationalliberalen
Mannesſeele geſchieht, da kann man ſich nicht weiter wundern,
daß der gewöhnliche bürgerliche Reſerveoffizier wie Wachs iſt
in den Händen der Handlanger der Militärkamarilla.

So ſehen wir, daß das Säbelregiment ſeine Saugfäden hin-
eingetrieben hat in den ganzen Körper der bürgerlichen Geſell
ſchaft. Ein raffiniertes Syſtem der Vergewaltigung und Be-
günſtigung gibt einer verhältnismäßig kleinen Clique, der
eigentlichen Militärkamarilla, die weſentlichſten ſtaatlichen
Machtmittel in die Hände. Die zuverläſſigſte Stütze findet ſie
in den großen Ausbeutern in Stadt und Land, deren eigne
Macht des Schutzes der Bajonette bedarf. Von den bürger-
lichen Parteien haben dieſe Jntereſſen-Koterien keine
Untergrabung ihrer Herrſchaft zu befürchten. Das hat jetzt
erſt wieder der Ausgang der jüngſten Reichstagsver-
handlung gezeigt. Die Hoffnung des deutſchen Volkes auf
Abſchüttlung des militariſtiſchen Alps beruht auf der Erſtar
kung des klaſſenbewußten Proletariats.

Der Segen des JZollwuchers.
Nach der Meinung des h Herrenhäuslers Graf

v. Mirbach ſoll die Landwirtſchaft ſo ſchlecht geſtellt ſein, daß
bereits die ländliche Krankenverſicherung zahlreiche Grund
beſitzer von Haus und Hof treiben werde. Dieſes Lied von der
Not der Landwirtſchaft wird in der nächſten Zeit noch recht
oft angeſtimmt werden. Der Zeitpunkt rückt immer näher, an
dem der neue Zolltarif zur Beratung gelangt, und dann werden
die Agrarier mit großem Eifer nachzuweiſen ſuchen, daß ſie
ohne erhebliche Erhöhung der Schutzzölle rettungslos verloren
ſind. Demgegenüber ſteht feſt, daß die Güterpreiſe, die in den
letzten Jahren fortgeſetzt in die Höhe gegangen ſind, immer
noch ſteigen und in der letzten Zeit ſind bei Verkäufen im Oſten
oft auf einen Schlag hunderttauſende Mark „verdient“ worden.
Die Cuter ſind ſehr begehrte und preiswerte Handelsobjekte
geworden.

en Beiſpiele aus der allerletzten Zeit beweiſen die un
geheuerliche Steigerung der Güterpreiſe:

Die etwa zehn Hufen umfaſſende Beſitzung des Grundbeſitzers
Lietz in Groß-Zünder (Kreis Danzig) ging durch Kauf in den
Beſitz des Rentiers Penner in Zoppot über. Der Kaufpreis
ſte t auf 500 000 Mk. vor 150 Jahren wurden für das
Grundſtück 380 000 Mk. angelegt.

Mit einer Preisſteigerung von zirka 200 00 Mk. in den letzten
drei Jahren ging das 1688 Morgen große Rittergut Waldkeim
(Kreis Pr.-Eylan) in andere Hände über. Drei Jahre vorher
hatte das Gut 620 000 Mk. gekoſtet; vor einem Jahre waren
665 000 Mk. bezahlt worden, und jetzt wurde vom Ritterguts-
beſzger Hüttenbach ein Preis von 818 000 Mk. entrichtet.

m 132 000 Mk. in den egten ſieben Jahren geſtiegen iſt der
Preis des den Gutsbeſitzer Lingk in Freiwalde (Kreis Meh-
rungen) gehörigen Gutes. Dieſes koſtele damals 168 000 Mk.;
jetzt bezahlte Rentier Wippich in Rüſſel etwa 300 000 Mk.ie Jeinerzeit von den Gutsbeſitzern Horſtmann und Nord-

hoff für 189 000 Mk. r r J iſt jetzt, nachdem
70 Morgen Acker (deren Wert etwa 40 000 Mk. betragen dürfte)
hinzugekauft worden ſind, für 350 000 Mk. in den Alleinbeſitz

des Nordhoff übergegangen. Die Preisſteigerung beträgt alſo
auch hier über 100 000 Mk.
Mit einer Preisſteigerung von 21 000 Mk. in einem

gea die per e itzzung in Ruſſenau (Kreisarienwerder) in dem Beſitz des Grundeigentümers Nawrotzki
Mareeſe über.

Mehr als 850 Mk. brachte der Morgen beim Verkauf des
205 Morgen umfaſſenden Grundſtücks Dominiczak in Griffen
(Kreis Thorn). Die Beſitzung wurde an Gutsbeſitzer Swierkis
für 175 000 Mk. verkauft. Vor fünf Jahren koſtete ſie
110 000 Mk.

Mit einer Preisſteigerung von 70000 Mk. in denletzten neun Monaten ging fie r des Landwirts
Dorrn in Kutſchelen (Kreis Pillkallen) in Größe von 110 preu-
ßiſchen Morgen für 410 000 Mk. in den Beſitz des Pfar-
rers (11) Gezork aus Gumbinnen über. Dorrn hatte vor
neun Monaten 340 000 Mk. gezahlt.

In der Provinz Poſen verkaufte der deutſche Landwirt
Grünke ſein 720 Morgen großes Gut Wunſchheim-Hetzwalde
an den S Nowicki in Nakel für 350 000 Mk. Jnnerhalb
zwei Jahren hat Grünke 100 000 Mk. „verdient“.

Jn Poſen kaufte die preußiſche Anſiedlungskommiſſion das
3920 Morgen große Gut Wlokno (Kreis Obornik). Vor einiger
Zeit hat der Beſitzer Zmiedzinski 420 000 Mk. gezahlt. Jm
September verkaufte er das Gut an den Gutsbeſitzer v. Wos
zlezie für 860 000 Mk. und dieſer veräußerte es an die Anſied-
lungskommiſſion für eine Million Mark.

Mit einer Preisſteigerung von 110 000 Mk. in den letzten
2 Jahren verkaufte der Gutsbeſitzer gipteft ſein 812 Hufen
umfaſſendes Grundſtück in Kießling Kreis Stuhm) für
350 000 Mk. an den Gutsbeſitzer Hering in Kiefkehl.

Das Gut Hammer bei Gollub (Kreis Brieſen) ging für
400 000 Mk. durch Tauſch auf den Gutsbeſitzer Anton Pazdorski
aus Oſtrowitte über. Vor einem halben Jahre wurden
für das Grundſtück nur 335 000 Mk. bezahlt.

Das Grundſtück des Landwirts Ernſt Levy in Reddenau
er Pr.Eylau ins für 140 000 Mk. in andere Hände über.

or zwei Jahren koſtete die Beſitzung nur 110 000 Mk.
Das Gut Rechnau (Kreis Schlochau) ging aus dem Beſitz des

Landwirts Nelke für 145 000 Mk. in andere Hände über. Vor
Jahren waren für das Grundſtück 75 000 Mk. bezahlt

worden.
Das Gut Klein-Wittfelde (Kreis Schlochau) des Guts

beſitzers Jagierski in Größe von etwa 1850 Morgen iſt in den
Beſitz des Gutsbeſitzers Dalbkermeier in Poſen übergegangen.
Jagierski hatte vor 116 Jahren für das Grundſtück 300 000 Mk.

htt. Jetzt erzielte er einen Preis von 375 000 Mk. für das
Hut.

Gegen 600 Mark für den Morgen wurde erzielt bei dem Ver
kauf des Gutes Heinrichsdorf (Kreis Pr. Holland). Der bis
r Beſitzer Kuhn hatte vor einem Jahre für das Grund-tück 200 000 Mk. 1 Jetzt erhielk er von dem Rentier
Blumenau 222 000 Mk.

z dieſer Weiſe geht es ſchon ſeit Jahren. Viele Millionen
ſind infolge der durch den Zollwucher eingetretenen Preis
teigerung den Agrariern in den Schoß gefallen. Der Güterchacher ſt Trumpf! Alles will verdienen, Rieſengewinne ein
eimſen. Und die neuen Beſitzer, die die hohen Preiſe angelegt
aben, werden vald ſchreien nach höheren Zöllen, nach ver-

27 „Schutz der nationalen Arbeit“. Und wenn dann den
Zollwucherern abermals (wie im Jahre 1902) der Raub ge-
ingen ſollte, wird der Güterſchacher wiederum aufblühen und

den Beſitzern neue Gewinne bringen. Das irbeitende Volk
aber muß die Zeche bezahlen.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 28. Januar 1914.

Die Steuerhinterziehungen betrugen Milliarden!
Von allen Seiten wird gemeldet, daß durch den General-

pardon für alle Steuerhinterzieher die Vermögenserklärungen
bei Deklarierung des Wehrbeitrages ungeheuere Mehrbeträge
als bisher ergeben. Jn Eiſenach ſind z. B. bisher über zehn
Millionen Mark mehr als bisher angegeben worden. Das
gleiche ſoll überall zutreffen. Jn den Kreiſen der Beſitzenden
trägt man ſich mit der Hoffnung, daß die erſten beiden Raten
des Wehrbeitrages eine ſo hohe Summe ergeben werden, daß
auf die Erhebung der dritten Rate verzichtet werden kann.
Dieſen optimiſtiſchen Hoffnungen tritt eine offiziöſe Note ent
gegen, die die Scherlpreſſe veröffentlicht und in der ausgeführt

wird:
Zurzeit läßt ſich auch noch nicht annähernd überſehen, in

welcher Höhe die Wehrbeiträge durch die Selbſteinſchätzung
eingehen werden. Die meiſten Wehrbeitragserklärungen ſind
noch nicht abgegeben, und in einigen Bundesſtaaten ſind die
Friſten für die Abgabe dieſer Erklärungen verlängert wor
den. Jn Preußen dürften bis jetzt höchſtens 25-80 Prozent
der Wehrbeitragserklärungen eingegangen ſein, da die meiſten
Steuerpflichtigen ihre Erklärungen erſt kurz vor Ablauf der
Friſt abſenden dürften. Es läßt ſich aus dieſen Gründen
auch heute noch nicht beurteilen, ob die dritte Quote im Jahre
1916 in voller Höhe erhoben werden muß. Die Nachrichten
dürften dadurch entſtanden ſein, daß in manchen Bezirken
zahlreiche Steuerpflichtige ihre Vermögen jetzt höher ange-
geben haben als früher und in einigen Fällen ganz über
raſchende Abweichungen in den Steuererklärungen konſtatiert
werden können.

Daß erheblich mehr als eine Milliarde einkommen wird,
ſtand von vornherein feſt, daß aber ſoviel Vermögen vorhanden
iſt, das bisher der Beſteuerung entzogen wurde, das hat ſelbſt
die Steuerbehörden überraſcht. Jmmerhin werden die Be



fitzenden um die Leiſtung der dritten Rate nicht herumkommen,
denn die einmaligen Ausgaben der Wehrvorlage werden be
ſtimmt erheblich höher ſein, als beim Abſchluß des Geſetzes
angenemmen worden iſt. Die Hoffnung auf den Erlaß der
dritten Rate, dürfte ſich ſomit als trügeriſch erweiſen.
Im übrigen erſtrahlt aber der bisherige ſo gerühmte „patrio

tiſche Opferſinn“ der Reichen, die jahrzehntelang Milliarden
von der Beſteuerung hinterzogen, in hellſter Beleuchtung. Oie
arbeitenden Klaſſen, denen man jeden Pfennig Einkommen
verſteuert, werden ſich das merken!
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Abermalige Frifſtverléngerung.
Der Bundesrat hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die

Landesfinanzbehörden zu ermächtigen, die Friſt für die Ab-
gabe der Vermögenserklärung bis zum 15. Februar zu
verlängern. Von dieſer Erklärung haben Württemberg
und Sachſen- Altenburg Gebrauch gemacht. Von einer Ent-
ſcheidung der preußiſchen Regierung iſt noch nichts bekannt.

Mißhandlung der Gemeinden.

Die ſogenannte Selbſtverwaltung wird zer-
trampelt!

Jn der Gemeinde Eichlinghofen bei Dortmund haben unſere
Genoſſen ſeit Jahren die Mehrheit in der Gemeindevertretung.
Sie ſind ſtets auf das Wohl der Gemeinde bedacht und haben
auch ſchon manches erreicht. Sobald es ſich aber um Beſchlüſſe
handelt, die nach der Landgemeindeordnung der Beſtäti-
gung des Landratites oder der Regierung be-
dürfen, ſind ſie für die Katz gefaßt. Die Gemeinde Eichling-
hofen bildet mit Barop einen gemeinſamen Schulverband. Die
Eichlinghofer Gemeindevertretung faßte am 23. Dezember den
Beſchluß, in den Schulvorſtand des Geſamtſchul-
verbandes ſowohl wie in die evangeliſche Schul-
kommiſſion jezwei Genoſſen zuentſenden. Die
Genoſſen ſind ältere Familienväter, deren Rat ſicherlich ſehr
dienlich geweſen wäre. Der Amtmann teilt aber mit, e kein
einziger der gewählten Genoſſen von der Regierung beſtätigt
worden iſt. Aber auch andere Beſchlüſſe, gegen die der Sozia-
liſtenkoller nicht ins Feld geführt werden kann, ſind annulliert
worden. Die Gemeindevertretung faßte den Beſchluß, die
Grundſteuer nach dem gemeinen Wert einzuführen.
Dieſer Beſchluß iſt geſetzlich begründet, die Steuer gerecht, und
unzählige Gemeinden und Städte haben ſie eingeführt. Die
zur Durchführung notwendige Beſtätigung wurde ver-
ſagt. Die Verwaltung der Luſtbarkeitsſteuer geſchieht vom
Amtsverband. Die Gemeindevertretung beſchloß die zweck-
mäßigere Selbſtyerwaltung. Die Beſtätigung wurde ver-
ſagt. Die Gemeindevertretung beſchloß die ſteuerliche
Freilaſſung der Einkommen unter 860 Mark.
Wiederum wurde die Beſtätigung verſagt. Die Gemeinde-
dertretung beſchloß die Uebernahme des Armen-
weſens auf die Gemeinde. Die Beſtätigung wurde ver
ſagt. Das iſt die herrliche preußiſche Selbſtverwaltung Das
iſt die Achtung der Regierung vor dem Willen der vom Volke
Gewählten! den Beſchlüſſen liegt nichts Staatsſtürzendes,
ſie alle ſind auf das Wohl der Gemeinde gerichtet und in den
Geſetzen begründet. Aber die Regierung verſagt anſcheinend
jedem Beſchluß, der von Sozialdemokraten ausgeht, ihre Zu-
ſtimmung. Nachher haben es die bürgerlichen Geſchäftemacher
und Jntereſſenpolitiker leicht, auf ſolche Gemeinden zu ver-
weiſen: „Was bat die ſozialdemokratiſche Mehr-
heit geleiſtet?“ Um ſo mehr iſt es notwendig, dieſes
ſtörende Eingreifen der Regierung aufs ſchärfſte zurückzuweiſen.

Neue Offiziersheldentaten.
Der Leutnant droht mit dem Revolver.

Im Kaiſer-Café in Kottbus fand ein Bocbierfeſt ſtatt,
bei dem, wie üblich, ziemliches Gedränge herrſchte. Ein Gaſt
ſtieß einen anderen dieſer ſprang auf und antwortete auf die
Enkſchuldigung mit einem Stoß vor die Bruſt. Als er dann
mit gleicher Münze bedient wurde, zog er einen Armeerevolver
und drohte den anderen zu erſchießen. Mit Mühe entwand
man dem Schießluſtigen die Waffe. Run ſtellte ſich heraus,
daß der Revolver mit einigen ſcharfen und einigen Platz
patronen geladen und ſein Eigentümer der Leutnant Krü-
ger war, der in Zivil an dem Bockbierfeſt teilnahm. Der Wirt
wies den Leutnant, der Zabern in Kottbus kopieren wollte, aus
dem Lokal; die Waffe wurde ihm dann leider wieder aus
gehändigt. Natürlich werden die Rüſtungsfanatiker wieder
ihre ſchützende Hand über den armen unſchuldigen Leutnant
halten, der beim Bockbierfeſt „bedroht“ wurde und ſich nur mit
dem Armeerevolver retten konnte.
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Jn Straßburg werden die Lacher verhaftet!
Unter der Beſchuldigung, daß ſie gelacht hätten, find am Sonn-
tagabend in Straßburg zwei junge Leute vor der Hauptwache
auf Befehl des wachhabenden Offiziers feſtgenommen worden.
Die zwei jungen Männer ſollen lachend geſagt haben: „Schau
mal, wie die da ſtramm ſtehen,“ oder nach einer anderen Aus-
ſage: „Warum präſentieren denn die nicht?“ Die Verhafte-
ten wurden einem Schutzmann übergeben, der ſie nach der
Polizeiwache führte, wo ſie nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien
wieder entlaſſen wurden.

Die Konferenz der britiſchen Arbeiterpartei.
Am Feryi den 27. Januar, trat in Glasgow (Schott

lend) die 14. Fahreskonfereng der britiſchen Arbeiterpartei
Labeur Party) zuſammen. Dieſe 1900 gegründete Partei iſt

eigentlich eine Fe tion von Organiſationen, denn ſie zählt
nicht Einzelmitglieder, ſondern rechnet nur mit angeſchloſſenen

r und politiſchen Organiſationen. Die Labour
arty wurde gegründet, um die Gewerkſchaften von den Libera-

len h und mit den ſozialiſtiſchen Organiſationen
guſammenzuführ ng evoll zu verwirklichen, weder im Hinblick auf die Gewerkſchaf
ten, ſo weit die verſchiedenen ſozialiſtiſchen Organiſatio
nen in e kommen. Die britiſche ſogzialiſtiſche Partei, die
ſich im Laufe der Zeit aus der Social Democratic Federation

n twickelte, ſteht der Arbeiterpartei noch fern. Die Gegent beruhten im weſentlichen darin, daß die Labour Party
ablehnte, ein ſozialdemokratiſches Programm aufzuſtellen und
den Klaſſenkampf anzuerkennen. Die bevorſtehende Konferenz
wird neuen Einigungsverſuchen dienen. Einigungsverſuche
können es nur ſein, denn die Delegationen der verſchiedenenGruppen können nicht endgültig beſchließen, die Entſcheidung

liegt bei den einzelnen Organiſgtionen ſelbſt. Differenzpunkte
ſind noch reichlich vorhanden. Einer der weſentlichſten beruht
darin, daß die britiſche ſogzialiſtiſche Partei, um den Arbeiter
dertretern größere Unabhängigkeit den Liberalen gegenüber
u ſichern, die Ginführung des Proportionalwahlſyſtems for-
rt, während Macdonakd, der r der ungbhängigen Ar-

deiterpartei und gleichzeitig Labour ar den Proporg be-
kämpft und ſich mit einem „alternativen“ Wahlſyſtem begnügen
will, bei dem der Wähler mehr Kandidaten wählen kann, aber
die I henfelse der von ihm empfohlenen Kandidaten be-

mmt.
Der ſoeben erſchienene Bericht der Labour Party teilt mit,

daß rund 186 000 Mk. Mitgliederbeiträge im Jahre 1918 gegen

ren. Bis jetzt gelang es noch nicht, die Abſicht
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J an00. Die Labour ume eund bi o t, mit der, wenn ſiee e wer r werten muß.
DentſHes Reich.

Um das iten Des Bundesrat wird, wie eine
wiſſen will, ſich im Laufe des

ebruar mit dem Antrage des Reichstags auf Aufhebung desJefuite es beſchaftigen nachdem in den letzten Wochen
inn der erungen über dieſe Frage Beſpre

Erhebungen über die Arbeitsloſigkeit in Lippe. Die L
rung des tentums Lippe hat die Gemeinden des Laner über den Grad der rer zu
machen, und im eingelnen angugeben, ob und welche Notſtands
arbeiten ausgeſchrieben worden ſeien. Bei den 13 000 r
lich ins Land enden Wanderarbeitern macht ſich im
Winter die Arbeitsloſigkeit ſtark bemerkbar und eine Reichs
arbeitsloſenverſicherung würde gerade hier beſonders wohl
tätige Folgen haben. Bei der bekannten Abhängigkeit der
kleinen Staaten iſt es allerdings fraglich, ob die lippeſche
Regierung ihre Feſtſtellungen zu einem Vorgehen im Bundes
rat verwerten will.

Denkſchrift über den Geburtenrückgang. Wie die Ber
liner Volkszeitung hört, ſoll über die Erhebungen, die über
den Rü der Geburten angeſtellt ſind, eine e de
Denkſchrift ausgearbeitet werden, die dem zuſtändigen Reſſort
miniſter vorgelegt werden wird. Gegenwärtig ſind noch nicht
alle Bevichte, die hierüber eingefordert wurden, eingegangen
Es wird angenommen, daß der Geburtenrückgang zum nicht
r Teil auf den Gebrauch von vorbeugendenitieln zurückzuführen iſt, und auf Feſtſtellungen dieſer
Art wird beſonderes Gewicht gelegt. Dementſprechend er
ſtrecken ſich die Feſtſtellungen vornehmlich auch auf den Um
fang der Verbreitung der AntiKonzeptionsmittel, worüber be
reits zahlreiche Berichte eingegangen ſind.

Schmiergelder, die die richtige Adreſſe nicht erreichten.
Es wird mitgeteilt, daß im vergangenen Jahre rund 30 000
Mark Geldgeſchenke unbekannter (und offenbar ungeſchickter)
Geber der Reichskaſſe zugeführt worden ſind. Jn der Haupt-
ſache handelt es ſich nämlich um ſogenannte „Schmiergelder“,
die den ſtaatlichen Behörden und ihren Beamten von VLiefe-
ranten zugeſandt, aber nicht angenommen wurden. Solche
Schenkungen ſchwanken zwiſchen 3 und 1000 Mk. und mehr und
kommen am häufigſten im Bereich der Militär-
verwaltung vor. Vor allem werden Zahlmeiſter, Bezirks
feldwwebel, Frontfeldwebel, ſeltener Offiziere durch Schmier
elder zu beeinfluſſen geſucht. Die wahrſcheinlich offiziöſe
Neldung verſichert, daß, wenn es gelinge, einen ſolchen

„Schmierer“ zur Anzeige zu bringen, ſo erfolge ſchwere Strafe
wegen Beleidigung und Verleitung zum Treubruch.- Die rich
tigen Schmierer verſtehen es ſchon ſo zu ſchmieren, daß der Ge
ſchmierte nicht um das zugedachte Geld und der Schmierer nicht
in Strafe kommt.

Deutſcher Hilfsverein für die politiſchen Gefangenen und
Verbannten Rußlands. Jm Tr an den Aufruf vom
25. November 1918 zugunſten der politiſchen Gefangenen und
Vervannten Rußlands welcher von etwa 500 Namen von euro
päiſchem Klang unterſchrieben war, hat ſich in Deutſchlamd der
Deutſche Hilfsverein für die politiſchen Gefangenen und Ver-
bannten Rußlands konſtituiert.

Den SEhrenvorſitz dieſes Voreins, der ſich von jeder Politik
fernhalten will, hat Profeſſor Wilhelm Förſter über-
nommen. Der übrige Vorſtand ſert ſich wie folgt zuſammen
Vorfitzende: Minna Gauer-Berlin, Schriftführer: N. H. Witt-
Wannſee, Schriftſteller: Eduard FuchsZehlendorf. Schatz
meiſter: Bankier Hugo SimonZehlendorf, Beiſitzer: Graf
Georg von Arco, Bernhard, Kampfmeyex. Dr. Alfred Kerr,
Käthe Kollwitz, Pfarrer Nithack-Stahn, dirttmeiſter a. D. von

Tepper-Laski. eVereine mit gleichen Zielen beſtehen bereits in England,
Frankreich Oeſterreich, Holland und den Vereinigten Staaten.
In anderen Ländern werden ſolche vorbereitet; eine dauerndeZuſammenardeit mit allen dieſen Vereinen wird beabſichtigt.

OeſterreichUngarn.
Die Preſſe wird geknebelt. Das ungariſche Abgeord

netenhaus nahm in ſeiner Freitagſitzung das ihr vorge-
legene Preſſegeſetz an.

Dazu wird der L. V. aus Budapeſt geſchrieben: Es kann
kein Zweifel daran beſtehen, daß das Magnatenhaus und die
Krone ihre Zuſtimmung dazu erteilen werden. So tritt das
neue Knebelungsgeſetz ſchon demnächſt in Kraft. Vor allem
werden die Zeitungen ihre Kautionen erhöhen müſſen. Bis
jetzt mußte eine politiſche Zeitung 15 000 bis 20 000 Kronen
hinterlegen, nun müſſen fie zu dieſem Zwecke 50 000 Kronen
aufbringen. Durch dieſe Beſtimmung wird in erſter Linie die
ſozialiſtiſche Preſſe getroffen. Das Zentralorgan der Partei-
leitung iſt heute ſchon in der Lage, dieſe Summe zu erlegen,
aber der Gründung von neuen ſozialiſtiſchen Zeitungen werden
unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Das be-
ſtehende politiſche Arbeiterorgan wird durch das neue Geſetz
noch auf einer anderen Weiſe geſchädigt. Die hohe Kaution
ſoll dazu dienen, den Schaden, der durch Preſſeangriffe ent
ſtanden iſt, zu erſetzen. Die Richter des Klaſſenſtaates haben
darüber zu entſcheiden, welchem kapitaliſtiſchen Unternehmen
das Recht auf Schadenerſatz zuerkannt wird. Die Folgen ſind
klar entweder hört das Arbeiterorgan auf, die Mißſtände in
den einzelnen Betrieben aufzudecken, die Schwindelgeſchäfte des
Finanzkapitals zu brandmarken oder es werden die Kapita-
liſten mit Arbeitergroſchen für den Verluſt entſchädigt, die ſie
durch die Aufdeckung ihrer Umtriebe erleiden.

Dem größten Teil der bürgerlichen Preſſe ſpielt das neue
Prefſegeſetz arg mit. Dieſer lebt nämlich nicht von Abonnenten,
ſondern von Pauſchalien, die die Jnduſtrieunternehmungen und
Finanzanſtalten ihnen als Schweigegelder gewähren. Das
Preſſegeſetz hat den ausgeſprochenen Zweck, das Kapital zu
„entlaſten“: den Zeitungen ſoll die Möglichkeit genommen wer-
den, mit Enthüllungen Gelder zu erpreſſen. Von den ſechsund
dreißig Tageszeitungen (manche haben keine anderthalbtauſend
Abnehmer), wird ein Teil zweifellos eingehen müſſen.

Jn dem Kampfe gegen die Preßreform ſtanden denn auch
die Vertreter der bürgerlichen Blätter in den erſten Reihen.
Jhnen war es zu danken, daß die Oppoſition gegen das neue
Geſetz überhaupt vorgegangen iſt. Eine Zeitlang redete die
Oppoſition hin und her, und als die Zeit kam, wo ſie Ver-
beſſerungsanträge ſtellen ſollte, da zettelte fie im Parlament
einen großen Skandal an und erreichte damit glücklich, daß
einige aus ihren Reihen hinausgeſchmiſſen wurden. Worauf
dann die ganze Oppoſition das Parlament verließ.

Der Anſturm von außen, der Kampf des Proletariats ließ
ebenfalls alles zu wünſchen übrig, beſonders ſeitdem es der
Regierung gelungen iſt, die gewerkſchaftlich organiſierten Ar-
beiter mit dem Verſprechen zu entwaffnen: die Erpreſſungs-
paragraphen werden ſich auf die Streiks nicht beziehen, im
Gegenteil wird die Regierung beſtrebt ſein, das Streilkrecht der Lecomte,

a gewährleiſten. Die Parteileitung fordertezwar die Arbeiter auf zu demonſtrieren. Dieſe blieben jedoch

u Hauſe, und die Demonſtration endete mit einem Fiasko.S konnte die Regierung ihre Pläne ohne weiteres durchſetzen.

Ob ſie nun ihr Ziel erreichen wird nämlich die Preſſekorrup-
tion autzurotten und die politiſche Au der Maſſen zu
hemmen, das wird freilich erſt die Zukunft lehren.

Portugal.
Die Riniſterkriſe, Es wird beſtätigt, daß ſich das Kabinett
it dem 24. Januar in Demiſſion befindet gemäß der im
iniſterrate angenommenen Reſolution, die dem Wunſche des

Präſidenten der Republik entſpricht, ein Miniſterium der
Sammlung und Beruhigung“ zu bilden, das in den Kammern
die Bewilligung des Budgets und eine weitgehende politiſche
Amneſtie durchzuſetzen vermag. Affonſo Coſta hat bereits
Schritte zur Bildung eines neuen Kabinetts unternommen,
Die bisherigen Miniſter behalten einſtweilen ihre Portefeuilles
zur Erledigung der laufenden Geſchäfte. Eine Anzahl Leute,
die „zu Ehren des Miniſterpräſidenten Coſta“ eine Kundgebung
veranſtalteten, wurden kurze Zeit, nachdem fie ſich verſammelt
hatten, von einer feindſeligen Gruppe auseinandergeſprengt.
Auf beiden Seiten wurden dabei Schüſſe abgegeben.
Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Noch verſchiedene
andere, aber unbedeutendere Zuſammenſtöße ereigneten ſich
zwiſchen feindlichen Gruppen. Die Ruhe wurde aber bald
wiederhergeſtellt. Patrouillen der republikaniſchen Garde durch-
ziehen das Jnnere der Stadt. Durch eine Bombenexploſion
in der Carmoſtraße ſind zehn Menſchen, davon fünf ſſchwer,
verwundet worden.

Amerika.
Die Panamalkanalzölle. Es wird beſtimmt verſichert, daß

Präſident Wilſon ſich gelegentlich der Konferenz mit der
Kommiſſion für die auswärtigen Angelegenheiten gegen die
Befreiung der amerikaniſchen Küſtendampfer von den Panama-
kanalzöllen ausgeſprochen hat.

Präſident Wilſon hat eine Verordnung unterzeichnet, durch
welche vom 1. April ab in der Panamakanalzone eine
dauernde Regierung errichtet und Oberſt Goethals zum
erſten Zivilgouverneur ernannt wird.

Die Revolution in Haiti. Wie dem Staatsdepartement in
Waſhington gemeldet wird, hat die Regierung in Port-au-
Prince über Cap Haitien, das Zentrum der Revolution auf
Haiti, die Blockade verhängt. Das diplomatiſche Korps
in Port-auPrince hat für den Fall der Abdankung des Präſi
denten Oreſte ein Sicherheitakomitee ernannt.

Südafrika.
Brutale Gewalt gegen Arbeiterführer. Die Bothaſche Regie

rung wendet zur Unterdrückung der Arbeiterbewegung weiter
ruſſiſche Mittel an. Sie hat jetzt ihren, früheren Gewalt-
taten eine neue hinzugefügt, indem fie kurzerhand zehn der
hervorragendſten Arbeiterführer deportieren läßt. Die zur
Deportation verurteilten Arbeiterführer wurden bereits unter
ſtarker Bewachung von Transvaal nach Natal übergeführt.
Dort werden ſie auf einen Dampfer gebracht, der vor Tages
anbruch nach England abgeht und unterwegs keinen Hafen an
laufen wird. Die Deportationsverfügung erfolgte unter dem
Kriegs, recht. Es werden auch „Maßregeln getroffen werden,
um die Rückkehr der Deportierten nach Südafrika zu ver-
hindern“.

Thina.
Juanſchikai gegen die Verfaſſung. Juanſchikai, der Präſident

oer Republik arbeitet ganz planmäßig auf die völlige Be
ſeitigung der Verfaſſung hin, an deren Stelle er
ganz ſein perſönliches Regiment ſetzen möchte. Jn
einem Edikt beſtätigt er die vom Verwaltungsrat ausgearbeitete
rdnung“ für die Bildung einer Kommiſſion zur Abände-

rung der Verfaſſung. Die Kommiſſion ſoll ſich aus
vier von der Reſidenz, zwei von jeder Provinz, acht von der
Mongolei, Tibet und Kuku-Nor und vier von der Allgemeinen
Chinefiſchen Handelsliga gewählten Mitgliedern zuſammen-
ſetzen. Zur Teilnahme an den Wahlen werden
nur „die intelligenten und wohlhabenden
Klaſſen“ zugelaſſen. Der erſte und der zweite
Vorſitzende der Kommiſſion werden aus Mitgliedern der Kom-
miſſion gewählt werden. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion unter-
liegen der Beſtätigung durch den Präſidenten.

Es bleibt abzuwarten, ob ſich das chineſiſche Volk die ge
plante Entrechtung ſo ohne weiteres gefallen laſſen wird.

Aus der Partei.
Franzöſiſcher Parteikongreß.

Aus Amiens, 25. Januar, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:
Heute vormittag iſt hier der franzöſiſche Parteikongreß er
öffnet worden. Er wird ſich außer der Diskuſſion des Rechen
ſchaftsberichtes ausſchließlich mit den nächſten Parlaments
wahlen befaſſen. Aus dem Rechenſchaftsbericht geht hervor,
r die Zahl der Parteimitglieder im Jahre 1918 von 68 908
auf 72 765 alſo um 3901 gewachſen iſt. Der Bericht ver
weiſt eingehend auf die Tatſache, daß die Mitgliederzahl wohl
ſtändig, aber ſehr langſam zunimmt und daß dieſe Zunahme
in keinem Verhältnis ſteht zu den dafür gemachten Aufwen-
dungen und zur ſozialiſtiſchen Stimmengahl. Die Partei
leitung unterhält ſechs feſt angeſtellte Agitatoren, die 1913 eine
Ausgabe von 46 290 Frank verruſachten. Andererſeits ſind nach
den 1910 für die ſozialiſtiſchen Kandidaten abgegebenen Stim
men im Durchſchnitt nur 6,81 Prozent der ſozialiſtiſchen
Wähler Parteimitglieder. Jm abgelaufenen Jahre haben
46 Föderationen (Departementsverbände) zugenommen, 8 ſind
ſtationär geblieben und 34 Föderationen haben Mitglieder ver
loren.

Bei den Generalrats- und Kantonalratswahlen im Vorjahre
ind 408 6567 ſozialiſtiſche Stimmen abgegeben worden. Zwölf

date wurden verloren, 68 behauptet und 52 gewonnen, was
einen Mandatsgewinn von 40 ergibt.

Die Haupttätigkeit der Partei kongzentrierte ſich auf die Agi
tation gegen die Militärvorlage. Auf den Petitionsliſten der
Partei wurden über 740 000 Unterſchriften geſammelt. Jn
ganz Frankreich wurden gleichzeitig Proteſtmeetings ver
anſtaltet, wovon das Pariſer allein 150 000 Teilnehmer auf
wies.

Der Kaſſenbericht verzeichnet eine Einnahme von 168 776
Frank und eine Ausgabe von 185 184 Frank. Unter den Ein-
nahmen machen die Beiträge der Abgeordneten allein 83 400
Frank. Unter den Ausgaben ſind 11 200 Frank für die Agi-
tation gegen die Militärvorlage zu verzeichnen, 50 047 Frank
Preßunterſtützungen uſw. Aus dem Bericht der Humanits geht
hervor, daß die Leſerzahl von 55 288 im Januar auf S7 786 im
Dezember geſtiegen iſt. Die Entwicklung der Partei iſt alfo
alles in allem bemerkenswert, wenn auch in organiſatoriſcher
Beziehung noch ſehr viel zu beſſern bleibt.

Der Kongreß wurde heute vormittag 11 Uhr vom Genoſſen
ordneten von Amiens, mit einer Begrüßungs
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anſprache eröffnet Nach Regelung einiger geſchäftlicher An

noſfe H. Müller überbringt im Namen des Parteivorſtandes
die herzlichſten Grüße des organiſierten deutſchen Proletariats.
Nie mehr als jetzt, wo der Chauvinismus über den Erdball
caſt, ſei ein inniges narbeiten zwiſchen der deutſchen
und der franzöſiſchen i notwendig geweſen. Leider ſei
durch den Tod unſeres unvergeßlichen Auguſt Bebel ein Binde-
glied zwiſchen den zwei Ländern verloren gegangen. Milller
dankt bei dieſer Gelegenheit der Stadt Limoges, die einer
Ttraße den Namen unſeres toten Kämpfers gegeben het und
wünſcht zum Schluß der franzöſiſchen Partei den beſten Ertolg
zu dem bevorſtehenden Wahlkampf. (Lebh. Beifall.)

Vaupers überbringt die Gruße der belgiſchen Arbeiter
partei, dankt für die tätige Hilfe bei dem Generalſtreik und
ſtellt in Anusſicht, daß das belgiſche Proletariat, um ſeinen
Wahlrechtskampf bis zu Ende durchzuführen, vielleicht bald
wieder an die Solidarität des franzöſiſchen Proletariats
appellieren werde. Hudec überbringt die Grüße und Wünſche
der tſchechoſlawiſchen Sozialdemokratie Dul re uilh, Partei-
ſekrotär dankt den auswärtigen Delegierten und verſichert ve
ſonders Genoſſen Müller, daß der Wahlkampf in erſter Linie
gegen die Kriegshetzer und für die deutſchfranzöſiſch-engliſche
Verſtändigung geführt werden wird.

Jn der Nachmittagsſitzung werden die Berichte diskutiert
und innere Fragen erledigt. Eine größere Diskuſſion, an der
ſich die Genoſſen Jaurès, Compère-Morel, Renaudel, Sembat,
Laudier, Vaillant, Roldes uſw. beteiligen, ruft ein Antrag
des Genoſſen Steiner (Paris) hervor, der auf die Bezirks-
einteilung mit feſtangeſtellten Bezirksleitern an Stelle der im
ganzen Lande herumreiſenden Agitatoren, hinausläuft. Der
Antrag wird ſchließlich an die Parteileitung zur Berückſichti-
gung überwieſen, ztvecks Unterbreitung entſprechender Vor-
ſchläge an den nächſten Nationalrat. Nach Billigung der ver-
ſchiedenen Berichte vertagt ſich der Kongreß. Morgen beginnt
die große Debatte über die bevorſtehenden Parlamentswahlen.
Wir werden darüber zuſammenfaſſend berichten.

Gewertſchaftliches.
Ein Urteil gegen die gewerbsmäßigen Streikbrecher.

Kann ein gewerbsmäßiger Streikbrecher den Schutz des 8 153
der Gewerbeordnung beanſpruchen Auf dieſe wichtige Frage
hat dae Erſte Straftammer des Landgerichts in Kaſſel eine
ſehr intereſſante Antwort gegeben, zu der das Gericht
auf Grund folgender Begebenheit kam. Jm April vorigen
Jahres ſtreikten die Metallarbeiter einer Fabrik in Kaſſel.
Hintzegardiſten, unter Leitung des wegen ſchlimmſter Delikte
mit Gefängnis vorbeſtraften „Monteurs“ Paul Keiling-Berlin,
erſchienen als Arbeitswillige auf dem Pian. Der Schloſſer B.,
der eines Tags mit dem ehrenwerten Keiling und einigen
ſeiner Leute auf der Straße en See machte ſeinem Jn-
rimme über den Verrat an den Jntereſſen der Arbeiter in
chärfſter Weiſe Luft. Er ſoll gerufen haben: „Jhr Streik-

brecher, Jhr Lumpen Euch müßte man die Guxgel heraus-
reißen.“ Keiling lief zum Staatsantwwalt und B. erhielt vom

ffengericht zu Kaſſel „wegen öffentlicher Beleidigung
185 des Strafgeſetzbuchs) in einheitlichem Zuſammentreffen

mit dem Vergehen gegen S 1653 der Gewerbeordnung“ eine Ge-
r von 10 Tagen. Entgegen den Behauptungen des

ten B. war das Schöffengericht bei Heoanziehung des
8 153 der Gewerbeordnung von der Vorausſetzung ausge

en:
Die beleidigenden Aeußerungen waren von der Abſicht ge

tragen, die Angeſprochenen zum Anſchluß an den Streik zu
bewegen. Der Angeklagte habe „den Monteur Keiling durch
Ehrverletzung zu beſtimmen verſucht, an Verabredungen und
Vereinigungen von Fabrikarbeitern zum Behufe der Er-
langung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen mittels
Einſtellung der Arbeit teilzunehmen.“

Der verurteilte Metallarbeiter B. legte gegen dieſes Ur-
teil Bevufung ein und erzielte, daß die Kaſſeler Strafkammer
ihn nur wegen Vergehens gegen S 185 des Strafgeſetzbuchs
verurteilte. So erhielt er ſtatt der 10 Tage Gefängnis nur
76 M. Geldſtrafe. Gegen die Heranziehung des S 153 der Ge-
werbeordnung im erſtinſtanzlichem Urteil machte B. geltend,
er habe den Keiling nicht zum Anſchluß an den Streik beſtim
men, ſondern lediglich ſein Mißfallen über das Verhalten des
Keiling ausdrücken wollen, der von Berlin zugereiſt ſei, um
ſich als Streikbrecher beſchäftigen zu laſſen und die Beſtrebun
gen der einheimiſchen Arbeiter zu hindern, wie Keiling das
überhaupt gewerbsmäßig tue. Die Kaſſeler Strafkammer, als
Berufungsinſtang, nahm dieſen Tatbeſtand als vorhanden an
und kam infolgedeſſen zu der beachtenswerten Enrſcheidung:

es ſteht feſt, daß Keiling gerade aus Anlaß des Streiks
eigens als Arbeitswilliger aus Berlin gekommen iſt, und es
mußte ein Verſuch, ihn zum Anſchluß an die Streikenden zu
ver W von vornherein als ausſichtslos erſcheinen.

ei dieſer Sachlage hält das Gericht nicht für erwieſen,
daß der Angeklagte durch die von ihm begangenen Ehrver
ketzungen den Monteur Keiling zu beſtimmen verſucht hat,

n abredungen der Fabrikarbeiter dw Behufe der ErSe günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen mittels
Einſtellung der Arbeit teilzunehmen.

Der Angeklagte kann ſomit wegen Vergehens gegen S 153
der Gewerbeordnung nicht beſtraft werden.

Das iſt endlich einmal ein Stveikurteil, das dem Rechts
empfinden des Abrbeiters entſpricht und deſſen Logik zwingend
genannt werden muß. Das Kaſſeler Gericht hat die Keiling
ünd Genoſſen zutveffend eingeſchätzt. Es war in der Tat
völlig ausſichtslos, de dieſes Schlages zum Ancdine an
einen Streik beſtimmen gr wollen. Deshalb hatten organiſierte
Arbeiter einen ſolchen 2 am untauglichen Objekte auch
niemals gemacht. Hintzegardiſten ſtraft man mit ſtummer
Verachtung. Wer aber dieſer viel Selbſtirberwindung er-

nicht durchringen konnte, ſon-Anſchauung ſich no tern übermannt vom Zern über den gewerbsmäßig von den
Keiling- Elementen verübten Verrat, dieſe ehrenwerten Zeit-
genoſſen beſchimpft, der kann wohl gemäß S 185 des Straf-
geſetzbuchs wegen einfacher t u beſtraft werden, nicht
aber mit Gefängnis gegen S 153 der Gewerbeordnung, denn
das traurige Gewerbe der Hintzeleute ſtellt dieſe Sorte Ar-

gelegenheiten erhalten die ausländiſchen Gäſte das Wort. Ge
r ige außerhalb des Schutzes tenes ominsſen Para
Selen die deutſchen Gerichte ſih kinſe den Boden des

logiſch unanfechtl-aren za g.,
wäre das ein zwar nur kleiner, aber immerhin erfreuliche
Fortſchritt auf dem Gebiete des Koalitionsrechtes.

Wiederherſtellung der einheitlichen Organiſation im Berliner
Rohrlegergewerbe.

Der Allgemeine deutſche Metallarbeiterverband (Verein Ber
lin und U end) der im Vorjabrs aus dem Geſamtverbund
des Allgemeinen Meiallarbeiterverbandes (einer in Berlin be
ſtehenden Sonderorganiſation), wegen der Treibereien
Wieſenthals ausgetreten iſt und mit dem Deutſchen
Metallarbeiterverband gemeinſam den für das Berliner Rohr
legergeworbe gültigen Tarifvertrag abſchloß, hat in einer
außerordentlichen Generalverſammlung am Sonntag, den
25. d. M., in geheimer Abſtimmung mit 617 gegen 650 Stim-
men den Uebertvitt zum Deutſchen Metallarbeiterverband
beſchloſſen.

Dieſer erfreuliche Beſchluß wurde herbeigeführt durch die
Einſicht, daß zur erfolgreichen Vertretung der Arbeiterintereſſen die g e krfſe ne Organiſation Vorbedingung iſt. Die
durch die Kriſe im Baugewerbe verurſachte außerordentlich
große Arbeitsloſigkeit der Berliner Rohrleger und Helfer
ſtellte an die jetzt übertretende Organiſation derartig hohe
finanzielle Anforderungen, die dieſe kleine Organiſation auf
die Dauer nicht hätte erfüllen können. Dieſe Tatſachen ſowie
das Entgegenkommen des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
bei den Uebertritt bedingungen führten den Beſchluß herbei.
Dadurch ſind die jahrelang beſtehenden Differenzen im Ber
re Rohrleg- gewerbe zum Nutzen der Arbeiter endgültig be-
eitigt.

Differenzen in der Schuhfabrik von B. Roos in Speyer.
Durch eine ſchriftliche Eingabe an die genannte Firma hatten
die Arbeiter und Mbeiterinnen um die Einführung der ba4ſtün
digen wöchentlichen Arbeitszeit erſucht. Ohne eine Verſtändi-
gung mit dem Perſonal zu ſuchen und ohne überhaupt zu ver
andeln, hat die Firma am Sonnabend faſt ſämtliche Arbeiter
und Arbeiterinnen gekündigt; ſie verlangte einfach die Zurück-
ziehung der Forderung durch die Arbeiter.

Die Arbeiter ſind entſchloſſen, den Kampf, der ihnen auf-
ezwungen wird durchzuführen. Die Firma wird ſofort ver-
uchen, Arbeitswillige anzuwerben. uzug iſt ſtrengſtens

fernzuhalten.

Zum Streik der Berliner Etuisarbeiter. Die Arbeitgeber-
Zeitung beſchäftigt ſich in der ihr eigenen Art mit dem Streik
der Eruisarbeiter. Nach einer Reihe unwahrer Behauptungen
über die Höhe der Löhne der Etuistiſchler verſucht ſie dann,
den Arbeitern die Schuld an dieſem Kampfe in die Schuhe zu
ſchieben. Natürlich verſchweigt ſie, daß die Unternehmer es
waren, die vor Ausbruch des Streiks jedwede Verhandlung
vor dem Gewerbegericht ablehnten. Wie ſagte doch der Herr
Generalſekretär der Unternehmer am 26. September: „Meine
Herren, wir lehnen jede Verhandlung ab, auch einen
Schiedsſpruch des Einigungsamtes werden wir von vornherein

blehnen, wir beſtehen auf den von uns gemachten Vor-
chlägen.“
Alſo hier war es wahrſcheinlich der Schreiber des Artikels

ſelber, der die Machtfrage aufrollte. Jetzt, wo den Herren klar
geworden iſt, was ſie angerichtet haben, und nachdem ſie nicht
mehr aus noch ein wiſſen, ſchreien ſie nach Polizei und Staats-
anwalt. Die vermaledeiten Hetzer (gemeint ſind damit die An-
geſtellten der Organiſation) wünſchen ſie ins Zuchthaus. Dann
erſt würde ſich wohl der Arbeiter von den Scharfmachern das
Fell über die Ohren ziehen laſſen. Die Streikenden werdenſich nicht irre machen laſſen, und über Anfang und Ende des
Streiks ſelbſt beſtimmen. Der letzte verzweifelte Verſuch durch
Scharfmachen gegen die Führer die Situation zu retten, iſt
zwecklos Herr Generalſekretär!

An dem Streik der Kohlenarbeiter in London, die 8 Pfennig
Lohnaufſchlag pro Tonne verlangen, find rund 12 000 Mann
beteiligt. Bei der bisher andauernden großen Kälte hat dieſer
Streik ſchon zu den größten Kalamitäten geführt, zumal die
Streikenden beſchloſſen haben, auch bei jenen Firmen die Ar-
beit nicht aufzunehmen, welche die Forderungen der Arbeiterewilligh haben. Dabei ſoll die Zahl ſolcher Firmen ſchon recht

beträchtlich ſein. Die Arbeiter hoffen, alle Unternehmer ge
meinſam zum Nachgeben zu zwingen.

Textilarbeiterſtreik in Almelo (Holland). Jn der Textilſtadt
Almelo iſt am 26. Januar ein Streik von 700 Arbeitern und
Arbeiterinnen in zwei Konfektionsfabriken ausgeörochen. Als
der Streik in der vorigen Woche angekuündigt wurde, berief der
Bürgermeiſter der Stadt die Delegierten ſämtlicher ört-
licher Arbeiterorganiſationen zu einer Konferenz auf das
Rathaus, und beriet mit ihnen über die beſte Methode, wäh-
rend des Streiks die Ordnung in den Straßen aufrecht zu er
halten. Die Arbeiter ſichertew dem Bürgermeiſter zu dieſem
Zweck ihre bereitwillige Hilfe zu. Auch in Holland iſt ein
Bürgermeiſtor, der in ſo demokratiſcher Weiſe verfährt, eine
große Ausnahme. Das Rätſel ſeiner abſonderlichen Haltung
erklärt ſich aber ſehr einfach wenn man weiß, daß in der Ge
meindevertretung Almelos von 19 Mitgliedern 9 Sozialdemo
kraten ſind

Soziales.
Niedrige Hetze gegen die Ortskrankenkaſſen.

Jm Kampfe gegen die Ortskrankenkaſſen ſich in letz
ter Zeit der Berliner Lökal-Anzeiger von allen jenen Blättern,
welchen dis „ganze Richtung“ nicht paßt, beſonders aus. Oft hat
er Angriffe auf die Kaſſenverwaltungen gebracht und in dem
Kampfe der Herrſchaften um eine Dienmſtbotenkrankenkaſſe war
das Blatt führendes Organ

Jn der Abendausgabe vom Montag bringt nun der Lokal-
Anzeiger wieder einen gegen die Schöneberger Ortskranken
kaſſe gerichteten Artikel unter der Rubrik: Das Armutszeugnis.
Jn dem Artikel, der von der arbeiterfeindlichen Preſſe wieder
ſtark ausgeſchlachtet wird, heißt es u. a.: „Bei der letzten
Tagung der Aerztekammer der Provingz Brandenburg kam zur
Sprache, daß die Aerzte der Schöneberger Ortskwankenkaſſe
ihre Steuerzettel haben einreichen müſſen, um ihre Be
dürftigkeir nachzuweiſen. Wem es glückte, ſeine von der
n bherrührende Armut darzutun, der wurde mit einem
aſſenarztpoſten begnadet. Der Steuerzettel als

Armutszeugnis, das ift alſo die neueſte Frucht vom

z3ialpou tiſcher Erkenntnis. Was iſt denn hier geſchehen
nichts anderes, als daß die wirtſchaft Notlage eines

ſchwachen Einzelnen zur Grundlage von Verhandlungen ge
P wurde von der finanziell un verhältnismäßig ſtärkeren

e,

Im weiteren wird in dem Artikel vom „Terror“ der Schöne
berger yrannen“ geſprochen und die Kaſſenverwal
v wird wie folgt denunziert: „Nachdem wir in Berlin
bereits gehört haben, daß ſich die ſozialdemokratiſchen
Aerzte zu einem Berufsverein zuſammenſchließen wollen, kann man ſich der Vermutung nicht er
wehren, als ob die Schöneberger Ortskrankenkaſſe, bewußt oder
u t ſei dahingeſtellt, in derſelben Richtung bei Vergebung
der Krankenarztpoſten arbeitet.“

Der Kern des Angriffs gipfelt nun aber in folgendem
Schluß: „Verwunderlich iſt nur das eine, daß ſich wirklich 42
Schöneberger v fanden, die mit dem Steuerzettel in der
Hand unter dem kaudiniſchen Kaſſenjoch hinwegkrochen und um
augenblicklicher Vorteile willen ſich von der großen Mehrheit
der Kollegenſchaft abſplitterten, ihr in den Rücken fielen und
den Organiſationsgedanken verleugneten. Jm ſozialdemokra
tiſchen Höflichkeitslexikon finden ſich für dieſe Art von „Ar
beitswilligen“ anmutige Bezeichnungen.“

Von eingeweihter Seite wird uns hierzu geſchrieben:
Das Machwerk erkennt man ſchon an ſeiner Einleitung. Nie

hätten die Gegner der Ortskrankenkaſſen lange Wochen hin
durch ar können, ohne dieſen „Fall“ gründlich auszu
nutzen. Auch hätten die „Freunde“ der Ortskrankenkaſſen im
preußiſchen Landtag am Montag bei der Beratung der Inter
pellation über die Dienſtbotenverſicherung die Angelegenheit
ſicher zum Anlaß genommen, die Verwaltung der Schöneberger
Ortskrankenkaſſe von neuem anzuklogen. Nichts von alledem
iſt geſchehen, weil die obigen Behauptungen des
Lokal-Anzeigers nicht beweisbar ſind. Es iſt auch
geradezu kindiſch, anzunehmen, die Aerzte hätten ſich dem Ver
langen der Kaſſenverwaltung gefügt und hätten ihre An
ſtellung vom Steuerzettel abhängig machen laſſen. Nach dem
jedem Mitglied eingehändigten gedruckten Aerzteverzeichnis für
das Jahr 1914 ſind in Schöneberg, Friedenau und im an
grenzenden Weſten der Stadt Berlin 34 Kaſſenärzte anſäſſig,
die von der Kaſſenverwaltung angeſtellt worden ſind. Darunter
befanden ſich acht Sanitätsräte und ein Profeſſor.
Schon hievaus iſt erſichtlich wie wenig reale Unterlagen der
neueſte Angriff gegen die Schöneberger Ortskrankenkaſſe hat.
Weiter aber iſt bemerkenswert, daß über die Anſtellung der
Aerzte wie über alle wichtigen Beſchlüſſe ſtets völlige Ein
ſtimmigkeit im Vorſtande herrſchte.

Den Haß weiter Jntereſſenkreiſe hat ſich der Vorſtand der
Schöneberger Ortskrankenkaſſe durch die Ablehnung der
freien Aerztewahl, ferner durch die Ablehnung der
Geſuche um Befreiung von der Dienſtbotenverſicherungspflicht
und durch die Schaffung einer Kaſſenklinik für Zahn-
kranke zugezogen. Die Angriffe ſcheinen aber auch den
Zweck zu haben, die am 7. Februar ſtattfindenden Ausſchuß-
wahlen zu beeinfluſſen. Dieſe Maulwurfsarbeit wird hoffent-
lich erfolglos ſein.

Volkswirtſchaftliches.
Glückliche Aktionäre!

Kürzlich haben die Waggonfabriken eine Jntereſſengemein-
ſchaft gegründet. Sie entſprach angeblich einem ſehr dringen-
den Bedürfnis. Die Schmutzkonkurrenz ſollte beſeitigt wer
den. Wie notwendig eine Aufbeſſerung der Gewinne iſt, er
kennt man aus dem Abſchluß der Waggon- und Maſchinenbau-
A.G. vorm. Buſch in Bautzen. Die Geſellſchaft erhöhte für
das letzte Jahr die Dividende von 1 auf 20 Prozent! Da nun
die Vereinigung die Preisregelung beſorgt, wird im nächſten
Jahre die Dividende wohl noch höher ſein. Glückliche
Aktionäre!

(Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)
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Jhr Herz und Jhre Nerven bleiben ruhig,
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Kampf iſt die Lofung des Tages, ſchärfſter, unerbittlicher
Klaſſenkampf! Wollten ſelbſt die Arbeiter, was ihrer micht
würdig iſt, der trägen Ruhe pflegen, die Gegner und Feinde
laſſen ſie dazu nicht konrmen. Die Machthaber und Genießer
der heutigen Ordnung fühlen innerlich ihre Privilegien
ſtellung bedroht. Die ſoziale Entwicklung richtet ſich gegen ihr
Syſtem, das Tauſende vom menſchenwürdigen Daſein aus
ſchließt, um einen Einzigen mit Glücksgütern zu überſchütten.
Durch die Zeit geht ein großer Zug zur Gemeinſamkeit und
Solidarität, zur Organiſation und zum Kraftbewußtſein auch
der Schwächſten. Das wiſſen die kapitaliſtiſchen Todfeinde der
Arbeiterklaſſe und deshalb rüſten ſie zum Verzweiflungskampf!

Deshalb hebt der Militarismus anmaßend und brutal ſein
Deshalb rotten ſich die Provokateure des Preußen

bundes zuſammen. Deshalb ziſcht der giftige Atem der
Scharfmacherreaktion wider das Koalitionsrecht der Arbeiter.
Deshalb ſchanzen die nichtswürdigſten aller Menſchenausbeuter
an der Steigerung des Zollwuchers. Deshalb verweigern herz
loſe Machthaber den Schutz der Arbeitsloſen. Deshalb ſinnen
die politiſchen Deſperados der Kapitaliſtenklaſſe auf die Auf
löſung des Reichstags, auf den Staatsſtreich und auf die
blutige Niederſchmetterung der Arbeiterklaſſe! Kampfſignale
ertönen ringsum und mahnen die Arbeiter, ihre Waffen blank
und ſcharf zu erhalten. Wohlgemerkt: die Waffen des Geiſtes,
mit denen allein zu kämpfen ihr Wunſch iſt, die aber auch die
wuchtigſten und wirkſamſten ſind, ſie jedem Angriff gewachſen
zu machen, indem ſie ihren Mut, ihr Kraftbewußtſein, ihre
Einigkeit ſtählen. Die vornehmſte dieſer Waffen iſt die Ar
beiterpreſſe, wie jeder aufgeklärte, denkende Proletarier weiß.
Am Monatsende iſt es daher ernſteſte Pflicht aller fortge-
ſchrittenen Arbeiter und Arbeiterinnen, ihr Blatt durch Wer-
bung neuer Leſer und Mitarbeiter zu fördern und einzutreten
mit allen Kräften für das

Volksblatt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 28. Januar 1914.

Held Dr. Rive, die bürgerliche Preſſe und die Sozial
demokratie.

Die bewegten Debatten im Halliſchen Stadtparlament beim
Beginn der Etatsberatung, die wir in geſtriger Nummer aus-

führlich wiedergaben, haben in der Bürgerſchaft ein lebbaſtes
Echo geweckt. Auch die bürgerlichen Blätter nehmen kritiſch
Stellung. Wie dieſe Beurteilung ausgefallen iſt in bezug auf
die Sozialdemokratie, können ſich unſere Leſer denken, weil ſie
wiſſen, daß alle bürgerlichen Zeitungen im Grunde genom-
men der Sozialdemokrotie feindlich gegenüberſtehen.

Allen voran natürlich das Agrarierblatt, die Halliſche Zei-
tung. Aber auch die liberale Saalezeitung feiert den Ober
bürgermeiſter geradezu als Helden. „Der Sieg war auf ſeiner
Seite.“ Kein Wort davon, mit welchen Waffen dieſer
„Sieg“ errungen worden iſt!

Zu einer Anerkennung der ſozialdemokratiſchen Offenſive
verſteht ſich nur der Generalanzeiger. Das Blatt feiert hinter
her Dr. Rive zwar auch als „den großen Meiſter der Dialektik“

Generalanzeiger miſchen ihre Stimmungen immer gern aus
allen Elementen es bekennt aber einleitend doch:

„Seinen (Hennigs) Ausführungen kann man das Zeugnis
nicht verſagen, daß ſie von ſeinem Standpunkte aus, tak-
tiſch recht geſchickt vorgebracht wurden. Jedenfalls
verſtand er es, ſich das Ohr des Magiſtrats und eines großen
Teiles der Verſammlung zu gewinnen. Daß man ſeine Rede,
insbeſondere auf den vorderen Bänken, teils unter lauten
Widerſpruchsäußerungen, teils mit Lachen aufnahm,
iſt ja evklärläch, ändert aber nichts an der Tatſache einer
ſehr intereſſanten Debatte.“

Das iſt ja ſchließlich nichts weiter, als eine rein äußer-
liche Feſtſtellung. Doch man muß zwiſchen den Zeilen leſen,
um zu bemerken, wie arg die bürgerlichen Stadkverordneten
kompromittiert werden durch das Urteil, ſie hätten eine durch
aus ernſthafte Rede des ſozialdemokratiſchen Kollegen mit
Lachen aufgenommen.

Und noch ein Malheur paſſiert dem Stimmungsbildmaler des
Huck-Blattes. Er zeigt den „feingeſchliffenen Sarkasmus“ des
Oberbürgermeiſters anhand von Beiſpielen, ohne dabei zu be-
merken, wie wenig damit zum Ruhme des Herrn Rive geſchieht.
Im Gegenteil unſere Meinung bekräftigt wird, daß der Hal-
liſche Oberbürgermeiſter bei der Etatsdebatte im Stadtver
ordnetenkollegium zur Tr der ernſten ſozialdemokratiſchen
Kritik Waffen benutzt hat, die anſtändige Parlamentarier ver
ſchmähen. Wer einer ſogialen Kritik mit platten Witzen be
gegnen will, dem geſchieht ganz recht, wenn er „die Lacher auf
ſeiner Seite hat“. Und wer es als Oberbürgermeiſter wagt,
von Aeußerungen des Kritikers aus der Stadtverordnetenver
ſammlung als von „ſonderbaren Schnurren eines Neulings“
zu reden, der kann wohl kaum Anſpruch darauf erheben, daß
er als vornehmer Beamter eingeſchätzt wird. Der braucht
ſich wahrhaftig nicht g wundern, wenn Stadtverordnete mit
ſtärker ausgeptägtem Taktgefühl ihm mit nackten Erklärungen
und Feſtſtellungen erwidern.

Herr Dr. Rive, Oberbürgermeiſter von Halle, Mitglied
des preußiſchen Herrenhauſes, iſt erkannt. Er hat ſich in
der letzten Stadiderordnetenſitzung aufs neue offen als ge
ſchworener Feind der Sozialdemokratie gezeigt.
Jede Gemeinſchaft mit ihr lehnt er ab. Er beſchimpft die
Vertreter der Arbeiterſchaft in unerhörter Weiſe. Der Dr.
Rive von 10914 iſt ein anderer Charakter, als der von 1007.
Derſelbe Mann, der heute ſo verächtlich von der Sozialdemo
kratie und ihren Pertrauensperſonen zu reden ſich erlaubt, der
ſelbe Dr. Rive unterließ, als er ſich um den Halliſchen Ober

eiſtorpoſten boworbenbürgerm hatte, es nicht auch die

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 29. Januar 1914

Zum Kampf gehören Waffen! ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten auf-
zuſuchen und ſich ihnen vor zuſtellen. Ja, noch
mehr: Herr Rive fand ſeinerzeit gar nichts dabei, ſich in die
Redaktionsräume des ſogialdemokratiſchen Volksblattes für
Halle zu begeben, um zwei parteigenöſſiſchen Stadtverordneten
die Hand zu drücken, und er ſchreckte auch nicht davor zurück
einen anderen mit dem Sinlegen von Gurken beſchäf-
tigten Genoſſen bei der Arbeit aufzuſuchen, um „gut Wet
ter für die Wahl zu bekommen.

Das freilich war Dr. Rive, Stadtrat in Breslau. Heute iſt
derſelbe Herr Oberbürgermeiſter von Halle. Wie ſich doch die
Zeiten ändern, die Menſchen und ihre Neigungenl

Von Kämpfen und erfolgreicher ſozialer Hilfsarbeit
weiß auch der Geſchäftsbericht des Deutſchen Bauarbeiter-
verbandes, Verwaltung Halle, für das Jahr 1913 zu melde
der uns in dieſen Tagen zugeſtellt worden iſt. Sein Jnhalt bewei
ſinnenfällig, wie groß die Bedeutung der freien Gewerfſchafts
organiſation für die Arbeiter gerade zur Zeit der Wirtſchafts
kriſe iſt, unter der das Baugewerbe nun ſchon ſeit mehr als einem
Jahre leidet. Zu Nutz und Frommen der Geſamtarbeiterſchaft
ſeien deshalb aus dem Bericht die wichtigſten Abſchnitte auszugs
weiſe wiedergegeben:

„Die Lage des Baugewerbes war im abgelaufenen Jahre
höchſt unbefriedigend. Nur wenige Orte machten eine Ausnahme.
Forſcht man nach den Urſachen der ungünſtigen Lage des Bau
warktes, dann wird ſich ſehr bald zeigen, daß hieran eine ganze
Anzah Faktoren die Schuld tragen, die wieder von Ort zu Ort
verſchieden ſind und auch nicht immer zu gleicher Zeit in die
Erſcheinung treten. Zu allererſt wird für die Baukonjunktur,
wenigſtens ſoweit der Wohnhäuſerbau in Frage kommt, das
Wohnungsbedürfnis eine Rolle ſpielen. Jſt der Wohnungsmarkt
überlgden, dann wird es an Banuluſt feh en. Dieſer Fall dürfte
aber ſelten eintreten man wird ihn höchſtens in einzelnen Groß-
ſtädten antreffen, wo die Spekulation in allzu großem Umfange

ewütet und dieſen Zuſtand erzeugt hat. Jn den weitaus meiſten
Fällen wird man von einer Ueberſättigung des Wohnungsmarktes
nicht reden können. Hier könnte ſich der Wohnungsbau und auch
die gewerbliche Bautätigkeit frei entfalten, wenn die erforderlichen
Kapitalien bereitſtänden. Somit iſt es vornehmlich die Veſchaffung
von Banugeldern und in weiterer Folge die der Hypotheken, diedas Bauen erſchwert. Daraus folgt, daß der Stand des Bau-
marktes in hohem Maße abhängig iſt von der Gunſt oder Ungunſt
des Geldmarktes. Und daß auf dem Geldmarkte das ganze Jahr
hindurch Schwierigkeiten und Hemmungen beſtanden haben, iſt
hinreichend bekannt; ſie wurden durch die Ungewißheit auf poli
tiſchem Gebiete noch erhöht. Seit 1892 iſt in Halle eine derartige
Kriſe wie im vergangenen Jahre im Baugewerbe nicht zu ver
zeichnen geweſen. Die Spekulationshautätigkeit liegt vollſtändig
darnieder. Wo wir ſonſt in vorhergehenden Jahren 30 bis 40
unorganiſierte Spekulationsbanunternehmer hatten waren im
Berichtsjahre nur 3 vorhanden. Eine vom 21. bis 24. Juli auf-
genommene Bautenſtatiſtik in Halle ergab, daß nur 534 Maurer
und 402 Hilfsarbeiter in Beſchäftigung ſtanden. Bei normalen
re werden 1200 Maurer und 800 Hilfsarbeiter beſchäftigt.
Ein Drittel der Friguerer arbeitete in anderen Berufen, z. B. in

der Landwirtſchaft, Steinbrüchen, Kies- und Tongruben. Ueber
200 ykegr waren abgereiſt. Annähernd 270 Kollegen meldeten
ſich jede Woche arbeitslos. Auch iſt aus der amtlichen Statiſtik
klar zu erſehen, wie die Konjunktur im Berichtsjahre, im Ver
gleich zu den vorhergehenden Jahren, ſtand. Die Anzahl der
erteilten Bauerlaubnisſcheine betrug:

BerichtsjahrBenennung 1910 1911 1912. 1913
Wohn- u. Geſchäftshäuſer, Umbanten 161 288 242 108
abrik- und Wirtſchaftsgebäude 41 57 44 26
leine bauliche Veränderungen 403 391 3357 64

Kanäle und Klärgruben 895 416 (1401 39
Znſammen 997 11559 1077 237

Agitation, Organiſation und Verwaltungstätigkeit:m Berichtsjahre in außer den beſtehenden Sektionen der
daurer, Bauhilfsarbeiter, Stukkatenre und Jſolierer die Flieſen

leger- und die Zemeut- und Terrazzoſektionen gegründet worden.
Durch die anhaltende Arbeitsloſigkeit wurde am 28. Mai 1913
beſchloſſen Jedes Mitglied, das länger wie vier Wochen in einem
Gange arbeitslos iſt und ſich zur Kontrolle gemeldet hat, erhält
eine einmalige Unterſtützung in der Zeit vom 1. März bis Ende
November. Die Unterſtützung betrug für verheiratete Kollegen
10 Mk., für ledige 8 Mk. Es wäre gerne mehr gegeben worden,
aber der Beſtand der Lokalkaſſe ließ es nicht zu. Ferner hat ſich
die Verwaltung bemüht, in anderen Städten Arbeit für die
arbeitsloſen Kollegen zu ermitteln, wodurch ein großer Teil
Kollegen Unterkommen fand. Das Reiſegeld hat gleichfalls die
Lokalkaſſe getragen. Weiter wurde den Kollegen von der dritten
Woche der Arbeitsloſigkeit an die Marke aus der Kaſſe bezahlt.
Die Ausgaben dafür ſind aus der Abrechnung genau zu erſehen.
Wir wollen nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß im allge
meinen von unſeren Kollegen ihrer geiſtigen Bildung
viel zu wenig getan wird. Den Einrichtungen und Veranſtaltungen
des Gewerkſchaftskartells: des Bildungsausſchuſſes, der Bibliothek,
Vorträgen und Konzerten, wird von der 71 Maſſe viel zu
wenig Beachtung geſchenkt. Das Leſebedürfnis iſt nicht ſo vor-
handen, wie es ſein ſollte, trotzdem doch gerade in den Winter
monaten die beſte Zeit zum Leſen in unſerem Berufe vorhanden
iſt. Die jüngeren Kollegen ſollten vor allem die Fortbildungs
(wnlveſtrehnngen mehr als bisher beachten. Auch unſer Fa
organ, Der Grundſtein, und die r muß noch mehr a
bisher geleſen werden. Durch das fleißige Leſen unſeres Fach
organs werden die Kollegen über die Beſtrebungen der Unter
nehmer informiert, was ebenfalls ſehr notwendig iſt. Wir er
ſuchen alſo, auf dieſem Gebiete mehr als bisher zu tun.

s fanden ſtatt: 149 Verſammlungen, 8 Konferenzen, 88 Be
ſprechungeu,“ 27 Vorſtandsſitzungen, 9 kombinierte Sitzungen.
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband ſanden S ſtatt.

Das Kapitel e Streiks und Sperrenerörtet eingehend die große ging en 1913 um Verbeſſerun
des Tarifes. Er endete bekanntlich mit einem Widerſpruch, dur
den für Halle ab 1. April 1915 die 9 ſtündige Arbeitszeit, außerdem an ohnerhopunsen erzielt wurden fur dal 7 Pf., Ammen-

dorf 5 Pf., Nietleben a grwi Lettin V n 3 Pf.Teicha Wallwitz 3 Pf. tlin 4 f. ejün 4 ind e
thal 4 ifferenzpunkte wer en n ſſt,

Alle noch herde kneh mit den Unternehmern nicht erzielt

eite J d ie Vere

da
durch die zw nſtanz igungsamt entſchieden.z waren dei Niederſchri erichts noch nicht fertig. Der

dtarif kann erſt behandelt werden, wenn der Haupttarif
regelt und unterſchrieben iſt. Bemerkt ſoll werden, daß die
Unternehmer auch hier verſuchen, die Akkordarbeit nicht für Putz
arbeiten, ſondern für alle im Baufach vorkommenden Arbeiten
2 dehnen. Dies wurde unſererſeits mit aller Schärfe ab

ehnt.W Kitere Lohnbewegungen wurden geführt in Landsberg, in den

lektrochemiſchen Werken in Ammendorf und auf dem Tafelwerder

a J und Aufrechterhaltung der tarif-

235. Jahrg.

Mitgkiederbewegung: Jm verfloſſenen te ſind neueingetreten 159 a n aus e erbänden 32,
gereiſt 69, a 816, ausgetreten 23, ausgeſchloſſen 1, ge

orben 8, in ilitär äingedogen geſtrichen wegen rückſtändiger
eiträge 38, übergetreten in andere Verbände 73. Die Mitglieder-
l betrug im erſten derte 2699, im zweiten Quartal 2733,

m dritten Quartal 2702, im vierten Orartal 2724. Die Mit-
gliederzahl verteilt ſi Halle und 34 Zahlſtellen.

eiſtungen an die Mitglieder: An Krankenunterſtützung
urden im Berichtsjahr ausgezahlt an 1104 Mitglieder 17 04232 Mk.
n Streikunterſtützung wurden 3003,60 Mk. gezahlt. An Sterbe-

unterſtützung wurden an 28 Kollegen oder deren Ehefrauen 1980 Mk.
gezahlt.Die ahresabrechnung der Ha nraßſs für 1913 zeigt bei
59 593,50 Mk. Einnahmen und 54527,21 Mk. Ausgaben einen
Kaſſenbeſtand von 5069,29 Mk., die Jahresabrechnung der Lokal
kaſſe bei 29664,99 Mt. Einnahmen und 30631,11 Mk. Ausgaben
ein Defizit von 966,12 Mk.

Die Schlußbetrachtungen enthalten dieſe Mahnung: Jn
einer Zeit ſchlimmſter wirtſchaftlicher Kriſe war es ſchwer, die
günſtigen Erfolge, bezüglich Lohnerhöhung und Arbeitszeitverkür-
zung, den Unternehmern abzuringen. Der Stand der Organiſation,
ſoweit die Mitgliederzahl in Frage kommt, iſt ſtabil geblieben.
Auch der Unternehmerbund hat ſich zu einem mächtigen
Kampfesfaktor entwickelt, der beſtrebt iſt, mit der herrſchenden
Klaſſe das Koalitionsrecht zu vernichten. Deshalb iſt es eine
dringende Pflicht der Kollegen, dafür zu ſorgen, daß der Wille
der Kavitaliſten nicht zur Tatſache wird. Geben wir uns alle
beim Beginn einer etwas beſſeren Zeit das gegenſeitige Verſprechen,
in der Tätigkeit für die allgemeine Arbeiterbewegung unſere Auf-
gabe zu erblicken. Nicht nur zum Wohle unſerer eigenen Perſon,
ſondern zum Wohle der ganzen Arbeiterklaſſe. Damit es beſſer
werde!

Bauarbeiter, beachtet ſie!
m m dOeffentliche Jugendverſammlung.

Nach einer längeren Pauſe ſoll der arbeitenden Jugend von
Halle und den umliegenden Ortſchaften wieder Gelegenheit
geboten werden, im Rahmen einer größeren Verſammlung ſich
einen Vortrag halten zu laſſen über Die Bebdeutung ver freien
Jugendbewegung, ihre Kämpfe und Erfolge. Eine ſolche Ver-
ſammlung findet am Sonntag, den 1. Februar, nachmittags

Uhr, im Volkspark ſtatt. Redakteur Paul Hennig wird
über das Thema: Jdeagle der ſchaffenden Jugend
ſprechen. Die Arbeiterjugend, alle Lehrlinge, jugendlichen Ar-
beiter und Arbeiterinnen ſind zu dieſer Verſammlung freund-
lichſt eingeladen. An die Arbeitereltern, ſowie die Partei und
Gewerkſchaſisgenoſſen richten wir die dringende Bitte, alle in
Betracht lommenden Jugendlichen auf dieſe wichtige Verſamm-
lung aufmerkſam machen zu wolln.

Partei Jubelfeier. Am 19. April d. Js. wird ein Viertel-
jahrhundert verfloſſen ſein ſeit dem Tag, an dem die Gründung
des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle erfolgte. Die Partei
leitung glaubt, daß anläßlich dieſes Ereigniſſes eine würdige Feier
begangen werden müſſe. Umſtändehalber findet dieſe am Sonn
abend, den 18. April, in ſämtlichen Räumen des Volksparkes
ſtatt. Das Programm wird im erſten Teil ernſt ſein, Muſik
vorträge, geſangliche Darbietungen Feſtrede und freiheitliche Re
zitationen bringen. Mitwirken wird vorausſichtlich auch der Frauen
chor der Arbeiterſchaft, die freien Turner werden Gruppen ſtellen.
Genoſſe Krüger- Barmen, der Vorſitzende des Vereins zur
Gründungszeit, wird gebeten werden, die Feſtrede zu halten. An
läßlich des Jubiläums wird im Verlag des Parteiſekretariats auch
eine Geſchichte des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle in Buchform herauskommen, die käuflich zu haben iſt.

5 ParteiſſueAnnen! Hirne abend iſt Frauenverſamm-
lu z im olkspark. Zahlreiche Teilnahme iſt dringend not
wendig!

Vortragskurſus für Funktionäre. Genoſſe Hennig hält
morgen, Donnerstag abend, ſeinen letzten Vortrag.
Niemand fehle!

Volkspark, G. m. b. H. Mittwoch, den 4. Februar, abends
8 Uhr, Geſellſchafter-Sitzung.

Patriotiſch auf Koſten anderer! Bei der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe wurden geſtern mittag 1 Uhr die Bureau
räume geſchloſſen, ohne daß dieſe Maßnahme den Kaſſenmitgliedern
vorher zur Kenntnis gebracht worden wäre. Wer nachmittags
Krankenkaſſenangelegenheiten erledigen wollte, kam vor zugeſperrte
Türen und mußte unverrichteter Dinge wieder abrücken. Daß
dabei Aeußerungen fielen, die nicht gerade ſchageimelvoſt klangen,
darüber braucht man ſich nicht zu wundern. Man muß doch be
denken, daß der vergebliche Gang zur Krankenkaſſe für viele einen
r Lohnverluſt bedeutet. Wie wir erfahren, ſoll

ie „Kaiſergeburtstagsfeier“ bei der Krankenkaſſe durch den erſten
Direktor Buch mann von den Röhrenwerken,

eigenmächtig angeordnet worden ſein; ein Vorſtandsbesſchluß lag
jedenfalls nicht vor. Wir wiſſen nicht, od, ein Krankenkaſſen
vorſitzender ſolche Befugniſſe hat, daß t die Bureauſtunden will
kürlich abändern kann. r das wiſſen wir genau, 57

elsweiſemann würde in hellſte mysrung geraten wenn hder Arbeitervorſitzende einer Krankenkaſſe ie gleiche

Vorſitzenden,

aßnahme

Mai getr Bu dut S el Werte
er da nicht auch die Schließung ſeiner Fabrik unterhat

Fortzahlung des Lohnes zu Kaiſersgeburtstag angeordnet
Submiſſion zum Hoſpitalnenbaun. Bei Vergebung der Glaſerarbeiten wurden higenre erten abgegeben Döring (8667 64 Mk.,
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durch charakteriſtiſche Maske auszeichnete, gut vertreten.

Pordei die Eisfreuden! Es wird gemeldet:
zeriode in Witteleuropa hat ihr Ende gefunden.
zäherung zweier ſehr tiefer atlantiſcher Deprefſionen, die am
Freitag bei Jsland aufgetaucht ſind, und die mittlerweile dur
ſas Nordmeer nach dem Norden des Trdtelle gegirt ſind, ha
ſich das hohe kontinentale Maximum weit nach Südoſten zurück
er und im ganzen Lande iſt bei ſtarken, längs der Küſte
ürmiſchen Südweſcwinden eine rapide Erwärm

e

Die Kä

treten. Die beiden Minima unter 730 Millimeter Tiefe
rn ſich Montag früh am Weißen Meere und bei den

Millimeter Maximum iſt bis in dieofoten; das Laſr 7
Gegend des Schwarzen Meeres gelangt und bedeckte geſtern
Rumänien und Siebenbürgen. Jm in Oeſterreich
Ungarn, Jtalien und auf der Balkanhalbinſel herrſchte jn-
folgedeſſen r früh noch ſtrenge Kälte Hermannſtadt hat

Wien 12, Budapeſt 10, Zürich und Genf 8,
Mitteldeutſchland

vielfach 7 bis 8 Grad Wärme erreicht.
ſchläge ſind bisher nicht vorgekommen; da ſich jedoch an der
Südſeite der beiden ausgedehnten Depreſfionen zahlreiche Teil-
minima zu entwickeln ſcheinen, und da außerdem vom Nord
gtlantik weitere Wirbel zu erwarten ſind, ſo ſteht mil des
Regenwetter bevor.

Stadttheater. Heute abend wird das erfolgreiche Luſtſpiel
Das Buch einer Frau zum 2. Male gegeben. Morgen, Donners
tag, Martha. Gaſtſpiel des Herrn Bernhard Bötel aus Wien auf
Engagement. Freitag. Das Mädchen aus dem goldenen Weſten.
Sonnabend, Wie einſt im Mai. Sonntag nachmittag, Volksvor
ſtellung Rosmersholm. Sonntag abend 7 Uhr, Die Meiſterſinger
von Nürnberg.

Kleine Chronik. Jn der vergangenen Nacht wurde ein
wohnungsloſer Tiſchler von einem Oberwächter der Wach- und
Schließgefellſchaft in einem Wirtſchaftskeller in der Faſanenſtraße
betroffen. Er gab an, daß er Abſicht gehabt hätte, dort nächtigen
zu wollen. Der Eindringling wurde feſtgenommen. Jn der
Wohnung eines Arbeiters auf der Pfännerhöhe geriet durch die
Hitze eines Stubenofens ein mit Tee gefüllter Sack in Brand.
Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten,
da das Feuer bereits durch die Bewohner gelöſcht war. Jn-
folge Glatteiſes ſtürzte in einem Grundſtücke der Weingärten eine
23 jährige Frau eine nach dem Hofe führende Treppe hinab und
brach das rechte Fußgelenk. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen nach der Klinik gebracht. Zur Beſeitigung eines
Brandes wurde die Feuerwehr nach einer Papierwarenfabrik in
der Grünſtraße gerufen, woſelbſt zum Trocknen aufgehängte Papier-
waren in Brand geraten waren. Sieben obdachloſe Männer
wurden im Polizeigewahrſam aufgenommen. Geſtohlen wur-
den am 23. d. Mis. ein dunkelbrauner Ulſter mit RNiegel, zwei-
reihig, 6 Hornknöpfe, braunſeidenes Rückenfutter, Kettenhenkel;
am 24. d. Mts. eine goldene Damen-Remontoir-Uhr mit weißem
Zifferblatt, römiſchen Zahlen und goldenen Zeigern, auf dem
Deckel eine rötliche Blume; eine lange, ſilberne Damen-Panzer-
uhrkette, der Schieber mit rotem Stein; am 26. d. Mts. ein
grauer, rot- und blaugeſtreifter Sack mit 25 kg Kaſſee, gez. „3682“.

Auf dem Tafelwerder iſt dem dei der Firma Schöbe beſchäf-
tigten Arbeiteo Heinrich Winkler beim Transport von Material
ein Mauerſtein auf den Kopf gefallen. Dabei ſtürzte W. vier
Meter hinab und erlitt weitere Verletzungen. Mittels Wagens
wurde er in ärztliche Behandlung gebracht.

RNietleben. Ein ſchrecklicher Unglücksfal! ereignete ſich
geſtern abend um 11 Uhr in der Granauer Zementfabrik (Saale).
Der an der Kohlenmühle beſchäftigte Arbeiter Otto Plato aus
Nietleben (Wohnung: Berghalde) wollte in der Nachtſchicht vom
Dienstag zum Mittwoch um 11 Uhr abends einen Treibriemen
auf die im vollen Gange gehende Transmiſſions Riemenſcheibe
auflegen. P. hatte zu dieſem Zweck einen Strang benutzt; hierbei
iſt er von der Transmiſſion erfaßt und total zerriſſen worden.
Die einzelnen Körperteile, der Kopf, die Arme, die Beine, alles
iſt aus dem Körper herausgeriſſen. Die in der Nähe beſchäftigten
Arbeiter Albert Staub aus Dölau und Gottfr. Werner aus Niet-
leben waren durch das plötzliche Aufwirbeln des Kohlenſtaubes
und ein unheimliches Klatſchen aufmerkſam gemacht. Die in der
Nähe beſchäftigten Arbeiter und Maurer eilten ſofort mit ihren
elektriſchen Handlampen an die ungenügend beleuchtete Unglücksſtelle.
Der ſofort herbeigerufene Meifter Tampke ſtellte die Transmiſſion
ab und benachrichtigte ſofort die Direktion. Jn Gegenwart Dr.
Gäbeleins und des Nietleber Gendarmen wurden dann die ein
zelnen Körperteile in eine größere Kiſte geleſen und nach dem
Kontor geſchafft. Blato hinterläßt vier Kinder unter 14 Jahren;
das jüngſte davon iſt kein Jahr alt.

Diemitz. Gemeindewähler! Die Einſicht der Wählerliften
kann nur noch bis zum 30. Januar erfolgen. Die Genoſſen
Eauerwein und Rehbaum ſind bereit, die Liſten für diejenigen
einzuſehen, welche am Tage verhindert ſind, ſelbſt auf das Ge
meindeamt gehen zu können.

StadtTheater.
Die Meiſterſinger von Nürnberg. Jn drei Aufzügen von

Richard Wagner. Auf die erſchütternde Tragödie von
Triſtan und Jſolde folgen in Wagners Lebenswerk Die Meiſter
ſinger von Nürnberg. Dieſe Oper iſt geboren aus dem Hlücks
g. das den Meiſter durch ſeine Vereinigung mit Coſima
Lifzt erwuchs. Der Sonnenſtrahl dieſes Glücks ſpricht aus
jedem Takt der Partitur. Blühender ietesfrühlirg daneben
guch die große Entſagung des gereiften Mannes, überlegener
Humor und tollſte jugendliche Ausgelaſſenheit klingen uns da
entgegen. Der mufikaliſche Reichtum iſt unermeßlich, da
r eine Muſizierfreudigkeit, und alles fließt ſo göttlicheicht, wie in langverlorenen Segen z Kultur unkomplij-
zierter und damit geſünder war on Zeit zu Zeit ſind dieMeiſterſinger für uns moderne Menſchen eine unbedingt not
wendige Regeneration.

Die Aufführung im Stadttheater konnte nicht dverleugnen,
daß ſie Gelegenheitsarbeit war. Das gilt vor allem von den
Chören, wo nur die ſtarke Wetzlers einer gefährlichen
Anarchie Einhalt gebot. Jhm iſt wieder zu danken, daß der ge
ſamte orcheſtrale Teil ſehr zu Freude gelang. Die außerordent-
liche Energie, die er auch dieſer Aufgabe wieder zuwandte, wie
wohl der Parſifal bereits ſeine Schatten berghoch voraus wirft.
gaben wieder Zeugnis für den großen künſtleriſchen Ernſt
dieſes Dirigenten. Neben ſeiner Dirigentenleiſtung ſei be
jenders der h durch Theo Raven gedacht, die ſchöne und

bensvolle Bilder ſchuf und den großen Bühnenapparat mit
ewohnter Gewandtheit beherrſchte. Von den Seſangsleiſtungen
ei vor allem der Sachs des F z Schwar z erwähnt, der eine

geſanglich und darſtelleriſche bedeutende ſchuf. Erik
van Horſt war ein vornehmer Pognex. ie Meiſterſinger
waren durch Alfred Fä z bach, eo Raven, Otto
Rudolph, W. Paltow, i Otto, O. Peter s, Hans
Egnex, Ludwig Trier, Camille Hammes, der ſich wig3
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Veckmeſſer gab Karl Kruthoffer mit viel Charakteri-
ſierungskunſt. Ein ſehr friſcher David in Spiel und Stimme
war Adam Würthele, der aus Deſſau herbeikam an Stelle
des leider erkrankten Fritz Gruſelli. Der Nachtwächter war
bei Erich Matthießen gut aufgehoben. Die Eva von M.
Bruger- Drevs und die von Frida Goll merwaren recht erfreulich. Den Stolgzing hatte Rudolf Sale-
wins forgfältig ſtudiert. Dieſer Künſtler, deſſen Fleiß und
ifriges Studium ſicher anzuerkennen ſind, hat in ſeiner PerPnlichteit ſo ſtarke Hemmungen, daß ihm keine allzugroßen

künſtleriſchen Möglichkeiten erreichbar ſein werden. Dieſe

lte
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harte Erkenninis muß leider einmal uwumwunden eingeſtanden
werden.

in allem: die ge f erwies wieder dieigtit h ihm einmal die
t ſein, ſolche ke u ſtudieren und

t gaben der würdig en.Künſtlern liegt es ob, das Leben e rein zuhalten und es nicht dem gr Publikum auszuli Dieſes
kennt keine ichten der glaubt ſelbſt

Aus der Provinz.
Die Wähler in den Landgemeinden

ſeien noch einmal darauf hingewieſen, daß die Wählerliſten zu den
Gemeindevertreter- Wahlen nur noch bis Freitag, den 30. Jannar,
ausliegen. Jeder Wähler, falls er es bisher noch nicht getan hat,
überzeuge ſich daher noch, daß ſein Name in der Wählerliſte ſteht.
Nur dann iſt er ſicher, daß er aungh ſein Wahlrecht ausüben
kann.

Me rg. Aus der Stadtverordnetenverſammlung
vom Montag, den 26. Januar. Vor Eintritt in die Tagesordnung
dankte der neugewählte Vorſteher, Bothe, für das Vertrauen,
welches ihm die Stadtverordneten entgegengebracht haben und
verſpricht, ſein Amt unparteiiſch ausüben zu wollen. Hoffentlich
hält Herr Bothe ſein Verſprechen auch. Sodann wurde die Wahl
des ſtellpertretenden Vorſtehers vorgenommen und durch Zuruf
Stadtv. Teichmann wiedergewählt. Als Mitglied in die Kommiſſion
zur Beratung über Gewährung von Ortézulagen wurde Stadtv.
Franenheim gewählt. Bei dem Punkt Erhöhung des Schulgeldes
der Mittelſchule entſpann ſich wieder eine recht lebhafte Debatte.
Der Magiſtrat beantragt, von Oſtern 1914 an das Schulgeld beiallen Stufeu auf 48 Mt. feſtzuſetzen, während der Berichterſtatter
Wernecke eine Uebergangsſtaffelung für die Kinder, welche ſchon
die Schule beſuchen d) für Einheimiſche 12 Mk. und d) für Aus
wärtige 18 Mk., bis der Einheitsſatz von 48 Mk. erreicht iſt, be
antragte. Der Magiſtratsantrag mit den Zuſatzantrag Wernecke
wurde angenommen für Auswärtige wird ein Zuſchlag von
50 Proz. erhoben. Jn der Glaßſchen Zwangsverſteigerung ſind
verſchiedene Grundſtücke und cheunen erworben worden und
ſollen dieſe nun verpachtet werden; die Verſammlung gab ihre
Zuſtimmung dazu. Jn der geheimen Sitzung wurde über die
Benutzung der Weißenfelſer Straße durch die elektriſche Straßen
bahn Merſeburg Mücheln verhandelt. Hoffentlich wird nun die
Jnangriffnatzme des Bahnbaues nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen.

Lützen. Aus der Partei. Jn der am Sonnabend ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins gab Genoſſe Zahn zunächſt die Abrechnung vom 3. Quartal
bekannt. Die Einnahme der Lokalkaſſe, betrug 358,76 Mk., die
Ausgabe 110,11 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 248,65 Mk.
vorhanden iſt. Die Einnahme der Hauptkaſſe betrug 415,18 Mk.,
die Ausgabe 73,10 Mk., an die Hauptkaſſe wurden 342,08 Mk. ab
geſandt. Hierauf gab Genoſſe Albrecht einen ausführlichen Bericht
von der letzten Diſtriktsleiterkonferenz in Halle. Jn der Diskuſſion
über dieſen Punkt erklärten ſich die Genoſſen mit der Anſtellung
eines Kreisſekretärs im Prinzip einverſtanden.
beſchloſſen, das diesjährige Parteifeſt am 14. Juni abzuhalten.
Zum Schluß entſpann ſich noch eine kängere Debatte über das
Bürgerrechtsgeld ſowie über den Unterrichtskurſus.

Laucha. Aus der Bauarbeiter- Organiſation. Die
hieſigen Bauarbeiter nahmen in einer außerordentlichen Mitglieder-
verſammlung Stellung zur Einführung der Erwerbsloſen Unter
ſtützung. Als Referent war der Vezirksleiter, Kollege Koch aus
Magdedburg, erſchienen, der die Gründe erörterte, die den Ver-
bandsvorſtand veranlaßten, der Frage näher zu treten und die
Kollegen ermahnte, trotz Erböhung der Beiträge dem Verbande
treu zu bleiben. *Ju der Diskuſſion waren alle Redner gegen
teiliger Meinung, als die Arbeitsloſeu- Unterſtützung wohl für die
Großſtädte, nicht aber für das platte Land von Nutzen ſei. Der
Bezirksleiter konnte mit ſeiner Anſicht nicht durchdringen. Auch
der Vorſitzende ermahnte die Kollegen zur beſſeren Einſicht. Nach
Wahl dreier Kollegen in die Verwaltungskommiſſion der Volks
fürſorge erfolgte Schluß der Verſammlung.

Bitterfeld. Aus dem Gewerkſchaftsleben. Jn der
letzten Kartellſitzung wurde der Kaſſenbericht vom 4. Quortal
ſowie der Jahresbericht gegeben. Die Einnahmen betrugen 506.94
Mark, die Ausgaben 401.01 M., ſodaß ein Beſtand von 165.03 M.
verblieb. Vom Vorſitzenden wurden ſodann die hauptſächlichſten
Arbeiten des Kartells im vergangenen Jahre zur Kenntnis ge-
bracht. Hervorgehoben fei, daß ſich dem Kartell im Laufe des

nen angeſchloſſen haben die Handlungsgehilfen, Barbiere,
achdecker und die Brauereiarbeiter. Sitzungen haben 13 ſtatt-

gefunden, ſowie verſchiedene mit den KrankenkaſſenVertretern, der
Volks- Fürſorge und eine kombinierte mit den Brauereiarbeitern.
Eine Beſichtigung der Baufach- Ausſtellung in Leipzig wies eine
Beteiligung von über 400 Perſonen auf. Die Beteiligung an
einem Schönſchreib- Kurſus war leider eine ſchwache. Jn der
Verbands Herberge haben insgeſamt 1546 Kollegen übernachtet.
Der Bildungs- Ausſchuß hatte eine nicht zu große Arbeitslaſt zu
bewältigen. Rechts Auskunft iſt in über 300 Fällen in ver
ſchiedenen Fragen erteilt worden. Die Beteiligung am Gewerk
ſchaftsfeſt ließ zu wünſchen übrig. Die Geſamt-Jahreseinnahme
betrug 1526.40 M., die Ausgabe 1363.37 M., ſodaß ein Beſtand
von 165.03 M. verblieb. Die Kaſſenverhältniſſe ſind gegen das
Vorjahr nicht ſo gute, doch ſind ſehr viele Anſchaffungen und Aus-
gaben gemacht worden, die im Vorjahre nicht nötig geweſen ſind.
Ueber den Jahresbericht wurde lebhaft diskutiert und viele An
regungen und Wünſche ausgeſprochen. An der bisherigen Zu
ſammenſetzung des Vorftandes und der Kommiſſion wurde durch
die Neuwahlen wenig geändert. Dann wurden noch einige An
träge beraten und ſchloß der Vorſitzende die ſehr intereſſante
Sitzung mit dem Wunſche, daß am Schluſſe des jetzigen Jahres
berichtet werden könnte, daß wieder ein Stück vorwärts gearbeitet
worden ſei zum Wohl der geſamten Arbeiterſchaft.

Um das Koalitionsrecht. Eine von 600--650 Per
fonen beſuchte Verſammlung proteſtierte am Sonntag nachmittag
gegen die geplante Vernichtung des Vereinigungsrechts. Jn leicht
verſtändlichen und ſcharfen Ausführungen legte Genoſſe Krüger-
Merſeburg die Gefährdung des Koalitionsrechtes dar. Eine ent-
ſprechende Reſolution fand einſtimmige Annahme. Genoſſe Winter
Holzweißig erſuchte die Anweſenden, ſchleunigſt noch die Einſicht
nahme in die Wählerliften zur Gemeindewahl vorzunehmen, damit
jeder Arbeiter am Tage der Wahl ſein Wahlrecht ausüben kann.
Der Vorſitzende ſchloß die impoſante Verſammlung mit dem
Wunſche, daß die Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft ſo anhalten
möge, dann werden wir den Anſchlägen der Reaktion begegnen.

Greppin. Wegen Untreue hat das Landgericht Halle am
21. Juni v. 3 den Fleiſcher und Viehhändler Guſtav Kahle von
hier zu fechs Monaten Gefängnis vernrteilt. Segen das Urteil
hatte der Angeklagte Reviſion eingelegt, die indeſſen vom Reichs-
gericht aks unbegründet verworfen wurde.

Eilenburg. Die „notwendigen“ Titel und Gehälter
ſind genehmigt. Die von der Stadtverordnetenverſammlung in
der Sitzung vom 24. November v. J. erfolgte Wahl des Stadt
baumeiſters Lemke zum Stadtbaurat vom 1. April 1914 an
auf die Dauer von ſechs Jahren hat der Regierungspräſident be
ſtätigt. Die ferner von den Stadtvätern beſchloſſene Feſtſetzung
der Gehälter des zweiten Bürgermeiſters, des beſoldeten Stadt
rats und des Stadtbaurats hat die Behörde ebenfalls nen
Und was bringen uns dieſe Titel und Gebaltserhöhungen Unſere
Fraktion beſetzt vom 1. April ab in Stärke von zehn Mann die
kommunale Dreiklaſſenſtube.

Wittenberg. Unſere Stadtverordneten Ver-
ſammlung beſchäftigte ſich in ihrer letzten Sitzung zunächſt
mit dem Verwaltungsbericht für 191218, den der Bürgermeiſter
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k. einu drel 7 i dieer elegt, JoEtat cher v u per

wieviel i Stadtſäcke re werden muß,wurde nicht geſagt, vermutlich um die liebe nidie in der Bahn-u erſchrecken.ſieht einen neuen Eiskeller erbaut hat, geſtattete man, ihre
er in die ſtädtiſche Kanaliſation einzuleiten. Einöffemtlicher Straßenbrunnen in der Jüdenſtraße ſoll beſeitigt

werden. Der Arſenalplatz. der bekanntlich des
Militärfiskus iſt, war vor einiger Zeit von der Garniſonver
waltung als Bauland in Ausſicht genommen worden wovon
man aber nach längeren Verhandlungen mit dem Magiſtrat
Abſtand nahm. Um nun zu verhindern, daß der Platz währenddes Errieer der So n von Zwilperionen begangen
wird, ſoll der Plaß rin erum mit einem Streifen von
gärtneriſchen Anlagen verſehen werden wozu 300 Mk. geforderi
werden. Nach einigem Für und Wider wurde die geforderre
Summe auch bewilligt. Uns will es nicht recht einleuchten
was man wohl für Mk. an Anlagen ſchaffen will? Wollte
man den Platz für das gewöhnliche Zivilvolk abſperren, ſoſollte man doch eine Mauer um den Platz ziehen, denn hinter
Kaſernenmauern kann man doch dem Soldaten die Diſziplin
viel beſſer ger als auf einem freien Platz, wo jedermann
zuſchauen kann. Anlageſtreifen wird nach unſerer Anſicht
nur ein Tummelplatz für die Hunde werden. Die FreiwilligeFeuerwehr erhält einen Zuſchuß von jährlich 500 wit Sie iſt
mit dieſem Betrage im Jahre 1913 nicht ausgekommen undmöchte 200 Mk. nachbewilligt. haben, gleichzeitig bittet ſie, ihr
den jährlichen Zuſchuß um 100 Mk. zu erhöhen. Stadtv. Eſſe
bier drückt ſein Befremden darüber aus, daß dieſe Vorlage nicht
erſt der Feuerlöſchkommiſſion vorgelegt worden iſt,
ſchiedene Beſchwwerden darüber einge aufen ſeien, daß die
Gelder nicht ordnungsgemäß verwendet worden ſeien. Nach
Erwiderungen von anderer Seite zog Herr Eſſebier ſeinen
Antrag zurück und die wurde bewilligt. r kam
man zum wichtigſten Punkt der Tagesordnung: ehalts-
erhöhung der ſtädtiſchen Beamten. Es lag erſt
die Abſicht vor, die i in geheimer Sitzung zu verhandeln,
doch entſchied ſich die ehrheit für öffentliche Verhandlung.
Herr Bürgermeiſter Dr. Schirmer begründete die Vorlage,
welche ſchon einmal verhandelt worden iſt, aber nicht erledigt
werden konnte, da hierzu ein Antrag Lehmann und Genoſſen
eingegangen war, der erſt noch der Finanzkommiſſion unter
breitet werden mußte. Magiſtrat und Finanzkommiſſion ſtehen
der Forderung ſympathiſch gegenüber. Jm ganzen beträgt die
Mehrbelaſtung nach Antrag des Magiſtrats und der Finanz-
kommiſſion 5500 Mk., während der Antrag Lehmann und Gen.
zirka 7000 Mk. forderte. Letzterer Antrag wird nach längerer
Debatté zurückgezogen und der erſtere Antrag einſtimmig an-
genommen. Nachdem noch 100 Mk. für Anpflanzung von
Bäumen im Bodemer bewilligt worden waren, beſchäftigte
man ſich noch einmal mit der neueſten
Wittenbergs, dem ſchon jetzt in Bürgerkreiſen recht beliebten
Lyzeum. Es handelte ſich um die Anſtellung einer techniſchen
Lehrerin für die Mädchenbürgerſchule. Man verſtand die
Sache den Stadtverordneten recht nagdeft u machen, indem
man ihnen vorrechnete, daß es ſich eigentlich nur um eine
Mehrausgabe von 300 Mk. handele, da jetzt ſchon zwölf Stunden
vertretungsweiſe bezahlt werden müßten, worauf die Vorlage
nach einigem Sträuben angenommen wurde. Jn geheimer
Sitzung wurde noch Beſchluß gefaßt über eine außerordentliche
Unterſtützung an die Hinterbliebenen eines verſtorbenen ſtädti-
ſchen Beamten, ſowie über die Vergebung mehrerer fälliger
Stipendien. Um einen Beweis dafür zu geben, daß in unſerer
Kommune recht ſparſam gewirtſchaftet wird, wollen wir noch
kurz die Tatſache anführen, daß einige alte Frauen, die bei der
ſtädtiſchen Straßenreinigung und in den Anlagen beſchäftigt
werden, ſchon Se einiger Zeit „ausſetzen“ mußten. Jedenfalls
verdienen die Frauen im Sommer bei ihrer Arbeit ſo viel, daß
ſie im Winter nicht zu arbeiten brauchen. Deshalb braucht
man ſich auch nicht zu wundern, daß bei Schneefällen immer
an den Stellen der Schnee am längſten lag, wo die Straßen-
reinigung der Stadt oblag.

Allerlei.
Durch Arbeitsloſigkeit in den Tod getrieben.

Montag nachmittag hat in Weißenſee bei Berlin der85 Jahre alte Tiſchler Hermann lle ſein elf Mo
nate altes Söhnchen und ſich ſelbſt mit Leuchtgas ver
giftet. Aeußerſtes Elend hat Schmalle zu der verzweifelten
Tat getrieben. Mit ſeiner Frau und zwei Kindern, einem
Mädchen von neun Jahren und dem kleinen Knaben, litt
Schmalle, der ſchon ſeit Jahresfriſt arbeits los war,
bitterſte Not. Das Notwendigſte für den Lebensunterhalt er
warb die Frau, die kurz vor der Niederkunft ſteht
durch Waſchen und Nähen. Für die Miete und ſonſtigen Ver
pflichtungen reichte dies jedoch nicht. Geſtern vormittag war
Frau Schmalle nach Berlin gefahren um fertige Arbeit abzu
liefern. Als ſie nachmittags zurückkehrte, fand ſie die Tür
verſchloſſen. Jhr Mann hatte jedoch von außen an die Tür
geſchrieben, daß er weggegangen aber bald wiederkommenwerde. Als die Frau aber unge ähr zwei Stunden gewartet
hatte, ſchöpfte ſis Verdacht und ließ die Wohnung durch den
Sauswirt öffnen. Beim Eintritt ſtrömte der Frau ein
arker Gasgeruch entgegen, und als ſie die Stübe betrat,

and fie in dem dort ſtehenden Bette ihren Mann und den
nabden tot auf. Schmalle hielt das Kind im Arme. Aus

einem hinterlaſſenen Zettel ging hervor, daß der Mann, um zu
dem Mord und Selbſtmord ge nd Leuchtgas zu erhalten,
den Automgten erbrochen und die ſchen wieder oben hinein
geſteckt hatte.

Eine gute Jlluſtration zu dem Kapitel: Wohlfahrt ber Ar
beiter unter der Regierung Wilhelms des eitem. Bekannt
lich hat dieſer dafür geſorgt, daß es dem Arbeiter wohl ergeht
bis ins hohe Alter.

Aus Nahrungsſorgen in den Tod!
In ſeiner Wohnung in Schöneberg wurde Montag

r der 61 Jahre alte Chemiker Radicke in lebloſem
Zuſtande aufgefunden. Seine J Frau lag in einer
roßen Blutlache am ußboden und war durch einen Revolver
chuß in die rechte Schläfe niedergeſtreckt worden. Man glaubte
unächſt an einen Einbruch mit darauffolgendem Kampfe, dochſtellte ſich ſpäter nach ein ufzeichnungen heraus,

daß Radicke im Einverſtändnis mit ſeiner Frau dieſe durch
einen Revolverſchuß zu töten verſucht und dann ſelbſt Gift

nommen hatte. Bei Radicke blieben Wiederbelebungsver
uche vollkommen erfolglos, während die unglückliche Frau, die

noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, nach dem Auguſte
Viktoria-Krankenhaus achga wurde. Das Motiv
ſchrecklichen Tat beruht auf Nahrungsſorgen.

Hund, du haſt es beſſer!
Der Vorwärts berichtete dieſer Tage: d einem bürgerlichen

Blatte kann man ein dieſes Jnhalts leſen: Salon
Hundelager, beſtehend aus Waſſerreſervoir, Holzrahmen
mit elaſtiſcher Matratze und gelochter Filzeinlage; eine präch-tige, weiche, warme und hygieniſche Ruheſtätte r jeden Hund,

fabriziert in ſauberer und eleganter Ausführung Otto
Kind in 98 000 Perſonen haben im Monat No
vember im ſtädtiſchen Obdach in Berlin er t. Den Hun
den der üterten wird ein Salon lager itet, aber
n enſchen müſſen ſich jeden Abend ein elendes
uchen. a, man kann gar nicht ſ daß in Berlinh ehe le rie Dunbe wokuen h t
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Dicht, denn es gibi doch Hunde, die in einem eleganten und
bog enite en Salonlager ſchlafen. Nicht alle, aber doch ſehr
viele!

25 Perſonen bei einem Zuſammenſtoß verletzt
An der Kreuzung der Bellealliance- und Kreuzbergſtraße in

Berlin erfol ienstag vormittag kurz nach 8 Uhr ein
ſchwerer Straßenbahnzuſammenſtoß. Ein Straßenbahnwagender Linie 70 fuhr an einen haltenden Straßenbahnzug der

Linie 909 auf n Wagen wurden die Perrons ſtark
beſchädigt. Von den Fahrgäſten meldeten ſich nicht weniger
als 283 Perſonen als verletzt.

Der Schießgraf Mielzinski vor Gericht.
Der Graf Mielzinski iſt aus Berlin wieder in Grätz einge

troffen. Das Ergebnis der Beobachtung des Geiſtes-
zuſtandes des Grafen in Berlin wird geheim gehalten. Wie
verlautet, findet die Verhandlung am 28. Februar ſtatt.

Sdturmflut an der ruſſiſchen Oſtſeeküſte.
Ein furchtbarer Sturm trieb bei Petersburg von der See

ſeite ungeheure Waſſermengen in den Newafluß und die
Kanäle; das Waſſer ſtieg in Petersburg über normal undüberflulete die Straßen und niedriggelegenen Stadtteile.
Matroſen ſtreifen auf Rettungsbooten die überſchwemmten
Straßenzüge ab. Ueberall ſind Aſyle zur Aufnahme der durch
Waſſernot Vertriebenen in Bereitſchaft geſtellt.

Auch bei Riga hat ein heftiger Weſtſturm das Eis nach der
livländiſchen Küſte zu getrieben. Die entſtandene freie Durch
fahrt geſtattet den im Hafen ankernden Dampfern, in See zu
gehen. Lage der im Eiſe eingeſchloſſenen zwanzig
Dampfer denen Gisbrecher zu Hilfe Ketlt ſind, hat ſich ge
beſſert mit Ausnahme der des engliſchen Dampfers Sappho,
der das Steuer verloren hat. Jm Hafen liegen gegenwärtig
hundert Dampfer.
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Auf Kredit
bis 15. Februar
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von 12, 18, 24, 30, 40 Mark
Anzahlung an,

Komplette Küchen
in allen Farben

Anzahlung s, 8, 10, 12, 15 Mk.
J n

Anzüge

Serie Ans. 1.00M.
1.50III 7 8-5

r V r

32

Paletots Jacketts
Kleider

Anx. 2, 3, 5, 7, 9 M.

Sämtliche
Manufſaktur- und

Seohahwaren.S Polsterwaren,
Teppiche, Portieren,

Gardinen, Vitragen ete.
S mrt e z9

u

9

Kinderwagen,
Sport wagen

Anz. 3, 5, 7, 8 M.

Alles in meinem bekannt bestrenommierten u. kulanten

MWheb u. Ausctuttungs-Gerchäktt

U 6 SD

e Halle (Cugle) nur Grosse Ulrichstrasse S58,
9 I., II. u. III.

wel za
die jetzt für gpäter gekauft weräen, e 4

Kompl. Schlaſzimmer

Grubenunglück.
Wie aus Maron (Rordfrankreich) gemeldet wird, ſetzte Diens

tag morgen um 5 Uhr in einer Grube von Epinac der Förder
korb in der Höhe der erſten Sohle zu t auf die Halteklötzeauf. Dieſe wurden zertrümmert und t härter ſanſt in
die Tiefe, wo er zerſchellte. Dabei wurde ein Arbeiter buch-
ſtäblich in zwei Stücke geriſſen, ein anderer tödlich
verletzt.

Soldaten von der Tollwut befallen
Vor ſechs Monaten wurde in Bangalore (Jndien) ein vom

Fildgr lexie 9egiment gehaltener zahmer Affe von einem
ollen Hund gebiſſen. Bei dem Affen brach ebenfalls Tollwut

aus, und er biß, ehe dies feſtgeſtellt werden konnte, eine große
Anzahl Leute des Regiments. Ein Korporal iſt bereits an
Tollwut geſtorben. 34 ſeiner Kameraden wurden nachConoor bei Madras geſchickt, um im dortigen Paſteurinſtitut
behandelt zu werden. z

Kleines Allerlei. Gasvergiftung. Aus Marſeille wird
gemeldet: Jn der Rue de Laurent erſtickten infolge einer
Gasausſtrömung drei Perſonen eines Hauſes. Jn den
Machbarhaufern erkrankten aus demſelben Grunde acht Per-
ſonen lebensgefährlich. Die Unterſuchung ergab, daß das Gas
aus einem geplatzten Rohre der Gasleitung in die Häuſer ein-
S war. Großer Juwelendiebſtahl. Jndiga raubten in der vergangenen Nacht mehrere Einbrecher
aus einem Juwelierladen Schmuckgegenſtände im Werte von
150 000 Frankt und fuhren ſodann im Auto davon. Mörde-
riſcher Ueberfall. Bei Mekka wurde eine Karawane von
zahlreichen bewaffneten Arabern überfallen. 60 Pilger ſollen
getötet worden ſein. Verſchwundener Eiſenbahn
zug. Leut Lokalanzeiger ging ein Poſt- und Perſonenzug aus
Chikago mit 100 Paſſagieren in dem überſchwemmten Diſtrikt
von Santa Barbara verloxpen. Ueber das Schickſal der Paſſa
giere iſt noch nichts bekannt.

KMirhel
J

Michel-- Brikets
anerkannt beste Marke,

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DV.
797Zu haben beim 2Halleschen Kohlen- und Brikett-Kont

Herseburgerstrasse, Eoke Sehmfedstr. Tel. 3939

798

o

u. Ahgemeinen Konsumvereln und dessen Filialen.

Orihopäcisehe Apparate,
künstliche Glieder usw.
werden in fachgemässer, vorzüglicher Aus-
führung und in genaner Anlehnung an die
Wünsche der Aerzte geliefert. Garantie für

J beste Arbeit und gutes Passen.
a e Reparaturen sorgfältig und schnell.

E. Kertzscher,
Bandagen,

Krankenkassen- Lieferant,
untere Leipzigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ulrichstrasse 63

(gegenäber Arnold Troltzseh).

u

5048

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Schwimmerdund, Kreis II, Sachſen und Thüringen.

Der Kreis II des Arbeiter-Schwimmerbundes hielt am 24. und
26. Januar ſeinen Kreistag in Halle ab. Am Sonnabend wurde
der Kreistag eröffnet. gen Verhandlungsleitern wurden die
Schwimmgenoſſen Jahn Leipzig und Leuſchner-Halle beſtimmt.
Auf der r unächſt zwei Vorträge. Friedrich-Leipzig ſprach über ArbeiterSportkartelle, Strietzel-Jena über
Organiſation und Agitggen, Beide Referate löſten eine lebhafte
Debatte aus. Die Delegierten konnten manche Anregung mit
z Hauſe nehmen. Am Sonntag erſtattete zunächſt die Mandats-
prüfungskommiſſion ihren Bericht. Anweſend waren außer dem
Kreisvorſtand und einem Vertreter des Bundesvorſtandes 17 Dele
gierte, die 23 Stimmen vertraten. Die Geſchäftsberichte ließen
überall gute Fortſchritte erkennen. Die Zahl der Vereine iſt von6 auf 13 geſtiegen mit einer Mitgliederzahl von rund 1300. Jn
der Debatte wurden beſondere Einwendungen nicht gemacht. Dem
Geſamtvorſtand wurde Entlaſtung erteilt. Eine Reihe Anträge
wurden zurückgeſtellt bis nach dem Bundestag. Der Antrag, den
Kreisvorſtand an einem Ort zu belaſſen, wurde angenommen,
ebenſo ein Antrag, den Kreis in 3 Bezirke einzuteilen. Zum Vor-
ſitzenden wurde wiedergewählt Alfred JahnLeipzig. Der nächſte
Kreistag findet in Mittweida ſtatt, das nächſte Kreisſchwimmfeſt
in Dresden.
o e vG9SSGOTXSCGCSCASCSNSSlHhoo a

Verantwortlich für Lettartikel, Poutiſ e Ueverſicht, P rteing richten Paul
Hennig für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, wopiales,
wom Kampfe der Frau und Vermtiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und e gal
kreis Otto Kiltan; für Aus der Provinz Gottleb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen wenoſſenſchaftsBuchdruckeret (e G. m. d. H.)

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Bezüge,

Rep. l Stunde
k. B. Heinzel, u9 Fabrik.
Unt.Leipzigerſt. 98. 3268

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd Steinweg 2), 27. Jan.
Aufgeboten: Schuhmacher

Müller und M. E. B. Zieſchang
(Ranis).

Geboren Seiler Heſſelbarth
T. (Thomaſiusſtraße 47). Holz-arbeiter Lang a. Dölau S. (Kl i.
Maurer Schübel aus Bruckdorf
T. (Klinik). MWMontage-Jnſpektor
Hellmuth 8 (Advokatenweg 15).
Schmied Kaps S. (Dieskauer-
ſtraße 16). Maſchinenarbeiter Wit-
kowski S. (Turmſtraße 154).

Geſtorben Jnvalide eberger, 66 J. Charlottenſtraße 1).
Witwe Amal. Hädicke gb. Drechs
ler, 77 J. r 1). HilfsWagazinauffehers Süße S. 6
(Poſadowskyſtraße 5). rbeiter
Se 54 J. (Cecilienſtraße 2).

alle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),
26. Januar 1914.

Aufgeboten: Eiſenbahn-Werk-
meiſterAſſiſtent Fauſt u. Johanna
Schönberg (Poſen u. Kröllwitzer
ſtraße 2). Buchhalter Haendel u.
Anna Heidebluth (Leipzig u. arg
an la),. Bahnarbeiter Aurif
u. Eliſe Wiegner (Ludw. Wucherer
ſtraße 12).

Geboren Former W T.(Große wer 49). rbeiter
Köhler roße Brunnenſtraße 32). Kaufmann Pezgold

orkſtr. 70). renarzt Hr. m
ſeleites S. (Cecilienſtr. 3). Poſt

boten Henze S. (Fritz Reuter
ſtraße 12). Engrosſchlächter Krip
pendorf S. (Hordorferſtraße 12).

Geſtorben: Arbeiter König,
20 J. (Goetheſtr. 1). JmwalideLüddecke, 70 J. (Röderderg H.
Werkmeiſters Hentſchel Erefren
Veronika geb. Frerichs, J.
(Landsbergerſtraße 53). Arbeiters
e t Ehefrau Zinn b.ranke aus Brrr weerta Lange geb. Brandt, 69(Seebenerſtraße 10). Oberpo
ſchaffner a. D. Lindau aus Quer
furt, 64 J. Redakteurs Haaſe S.,
totgeb. enriettenſtraßze 21
Bürgermeiſter a. D. Triebel, 59 J.
(Güfchenſtraße 17). Gerichtsvoll-
zieher a. D. Lützkendorf, 68 J.
(Rich. Wagnerſtraße 35). Wiſſen
ſchaftliche Lehrerin g. D. Friederike
Elſtermann von er, 61 Jahr
GSchwetſhuegrage 3

27. Januar 1914.
Geboren: Kaufm. Wehner S.

r
7

7

Geſt
fylers
Ehefrau Thereſe
44 J. Görnerſtr.

nder,

Leiden unsere i
einzige Toohter und Schwester

Olga Patenge
in ihrem 15. Iebensejahre.

In tiefem Sohmerze 6641
J We trauernden Himierblledenen.

Familie August Patenge,
Gr. Gosenstrasse 7.

Halle (S.), 28. Januar 1914.

e t

abend 12 Uhr verMonta
tarb nach langem, erem
eiden mein lieber uuter Bruder San ere Vlererſehn der Arbe

Albert Henze
im 54. Lebensfahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdi ame
er etriedhoſes aus ſatt. so



a besker
Naor voeh bieDer ſohbesoncel.

esangeposse von Pordes-Milo und H. FreyMai von Walter Kolo.
Ganzondo Ausstattung 40 PerronTm ſ. Februar, aus Im des 25 jährigen

Bestehens des Walhalla- Theaters:
Grosses Jubiläums Varieté Programm.

n F amily.
Die deston r sor Wo

i2 Tangogiris
13 roinon-d nen des Tansoso

ſaus Argentinien.
Halles Sadtgooprsob.

Hierzu eine Kette ilustrer Varieté Sterno.
Vorverkartf vur Première heute eröffnet.

10

T tTeango

wirkeh un vergleiehliehe

Oalpalla- Maskenball
ſindet dieses Mahr er z besonderer Prachtentfakeangan Dekorstion, er und Darbietungen

Freitag den 6. Februar u
Entree: Herren 3 Mark, Damen 2 Mark, Logen 20 Mark.

GSediegene Darnenmagaken haben freien Zutritt.
Bestel un auf en rechtee eitig erbeten. 6643
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Ans der Provinz.
Paſtorenſorgen.

Für den „Kirchenkreis“ r r ſeit dem Oktober
rigen Jahres ein monatli erſcheinendes Synodalblatt
ergusgegeben. Die zunehmende Bewegung gegen die Landes-
irche dürfte nicht zuletzt die Urſache dazu ſein. Neben anderen
Artikeln wurde auch der vom Superintendenten Fiedler
Sangerhauſen auf der diesjährigen Kreisſynode erſtattete Be
icht über die religiös- ſittlichen Zuſtände des

Synodalkreiſes abgedruckt. dieſer Bericht lehr-
eiche Einblicke in die Anſchauungsweiſe der Geiſtlichkeit geauch die rn verſchiedentlich er-
wähnung findet, verlohnt es ſich wohl, die markanteſten Stellen
iner Beſprechung zu unterziehen. Sehr ermutigend dürften
die Ausführungen des Herrn Superintendenten für die Syno
dalen nicht geweſen ſein, denn es iſt, vom kirchlichen Stand-
punkt aus, ſehr viel Betrübendes darin enthalten, was noch
bedeutungsvoller wird im Hinblick darauf, daß zum größten
Teile Dorfgemeinden dem Synodalkreiſe angehören. Da wird
zunächſt das Fernbleiben der Väter von der Taufe ihrer Kin-
der ſehr ſcharf getadelt. Nur in verſchwindend wenigen Fällen
haben Väter der Taufe ihrer Kinder beigewohnt, in der Regel
bleiben. ſie unter allen möglichen Ausreden fern. Neuerdings

ſogar in einzelnen Orten die Paten der Taufe nicht
mehr bei. Der Herr Superintendent ſtellt dann feſt, daß es
nicht nur Arbeit im Dienſte der Kirche gibt, ſondern auch
Gegenarbeit. Was er darüber ſagt, iſt wert genug, um
hier zum Teil wörtlich abgedruckt zu werden:

„Ohne damit dieſen Feind als den gefährlichſten zu be
zeichnen, nenne ich au erſter Stelle die Gegenarbeit, die von
der Sozialdemokratie, ihrer Preſſe, ihrer Agi-
tation. ihren Konſum- und anderen Vereinen,
ihren Mitgliedern ausgeht. Es handelt ſich für uns hier um
die Sozialdemokratie nur, ſoweit ſie agitatoriſch gegen dieKirche, die Beteiligung am kirchlichen Leben, vorgeht, Kirchen

feindſchaft bekundet, zum Austritt aus der Kirche veranlaßt.
r 1914: Und es iſt mir bedeutſam geweſen, was von einer Seite

hervorgehoben wird, was mir in anderen Gemeinden mit

chards.
ar 1914.
Viertel.

chmond
Ope

ptow.

7 Uhr,

1. Viert. den gleichen Verhältniſſen gelegentlich der Kirchenviſitation
ovität entgegengetreten iſt: „Der letzte Streik der Mans-

felder Bergleutehat den auch früher nicht be
ſonders kirchlichen Sinn der bergmänniſchen
Bevölkerung nicht geſtärkt. Gerade die jüngeren
Bergleute ſind am ſchwerſten für kirchliche Betätigung zu
haben.“ Aus den meiſten ländlichen Gemeinden wird be
zeugt, daß von ſolchem Einfluß der Sozialdemokratie nichts
zu ſpüren, oder S n Propaganda überhaupt
nur in der Zeit der Wahlen etwas zu merken ſei. Ein
anderer ſagte, daß ſolche Agitation jedenfalls nur verſteckt
gelrieben werde. Ein anderer, daß ſolcher Einfluß im Ver-
borgenen ſchleiche und verderbe. Anders liegt die Sache in
den Gemeinden, wo die Arbeiter in den Fabriken Sanger-
hauſens oder Arterns arbeiten, und von dort ans ſtark be
einflußt werden. An dem einen Ort läßt ſich deutlich be-
obachten, wie einige nicht mehr zur Kirche und zum heiligen
Abendmahl kommen, aber doch ihre Kinder taufen und
konfirmieren laſſen und auch ihre Frauen nicht zurückhalten.

In zwei ländlichen Gemeinden befinde
auswärts zugezogenes, aus der Landeskirche ausgetretenes
Ehepaar, das eine zur Leitung des dortigen
vereins berufen; und gerade von den Konſum-
vereinen geht eine ſtarke Propaganda aus.

Es iſt einfach unverſtändlich, wie der Geiſtliche gerade den
Konſumvereinen, die doch auch in religiöſer Beziehung
vollſtändig neutral ſind, eine ſtarke Propaganda egen die
Kirche nachſagen kann. Aus der Tatſache, daß vielleicht hier
und dort der An geſtellte eines Konſumvereins in ſeiner
Freizeit für den Austritt aus der kapitaliſtiſchen Landeskirche
agitiert, kann man doch nicht eine ſolche Tätigkeit des Ver
eins herleiten. Daß der ſchon früher nicht beſonders kirch-
liche Sinn der Mansfelder Bergleute durch den Streik geſtärkt
worden ſei, iſt darauf zurückzuführen, daß gerade beim Mans-
felder Streik ſich die Geiſtlichkeit auf die Seite der übermäch-
tigen Mansfelder Gewerkſchaft geſchlagen hat, woraus die
Bergleute wohl die Konſequenzen gezogen haben werden.
Die Agitation für den Kirchenaustritt hat auch in der Pro

vinz Sachſen ihre Wirkung nicht verfehlt. Bei den acht Land
gerichtsbezirken der Provinz ſind in den letzten vier Jahren
3265 Austritte erfolgt, und zwar 1909: 746, 1910: 727, 1911:
1009 und 1912: 783. Davon entfallen auf die Landgerichts-
bezirke: Erfurt 634, Halberſtadt 115. Halle 832, Magdeburg

1099, Naumburg 294, Nordhauſen s66, Stendal 73 und
n en 151 Austritte. Auch der jetzt ſo viel erörterte Rück
gang der Geburten macht der Kirche Sorgen. Daß dieſe nicht
unbegründet ſind. und durch Gegenüberſtellungen der Ge-
burten aus den Jahren 1888 und 1912 bewieſen. Denn wäh-
rend 1888 in 29 Gemeinden des Kirchenkreiſes noch 1242 Kin-
der geboren wurden, waren es 1912 nur noch 717, alſo 525
weniger! Die Begründung der Berichterſtatter aus den
einzelnen Gemeinden für dieſen Rückgang beweiſt aber wie-
der, wie ſehr ſich die Geiſtlichkeit ſträubt, die wahren Ur-
ſachen anzuerkennen. Ein Berichterſtatter ſchreibt zum Bei-
ſpiel: „Junge Eheleute ſind der Meinung, daß es bei den
teuren Zeiten und dem ſchlechten Verdienſt nicht möglicz ſei,
mehr als 1-2 Kinder zu ernähren, und daß es bequemer
ſei, nur 1 reſp. 2 Kinder zu haben.“ Ein anderer
berichtet: „Das bei den Bauern von Alters her übliche
Zweikinderſyſtem dringt jetzt zu den Arbeitern her-8 nieder. Man will nicht mehr ſo viele Kinder haben, die

4 Eheleute ſind „ſchlau“ geworden: Die Aufklärung über aller
hand Mittel und Methoden, die Kinderzahl zu beſchränken,
ſchleicht wie eine Peſtilenz im Finſtern, der Egoismus
nimmt ſie auf man will das Leben ſoviel wie mög-
lich genießen und hat keine Luſt, Opfer zu bringen für
die kommende Generation.“ Gedanken, wie „man will das
Leben genießen werden von einem Manne geäußert, der doch
wiſſen ſollte, daß es die miſerablen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
ſind, die den Geburtenrückgang veranlaſſen. Oder meint der
Herr Paſtor vielleicht, daß ſelbſt bei ein oder zwei Kindern

Guelfo
garini.
ucceini.

erzielt

im der Arbeiter „das Leben ſo viel als möglich genießen“ könnte?
Bei einer ſtarken Familie ſind für den Proletarier ſchwere

e materielle Sorgen unabwendbar. Sagt doch ſelbſt der Herr
Superintendent an einer Stelle ſeines Berichts: ob denn
der Egoismus des Mannes minder gewiſſenlos ſei, der ohne
Rückſicht auf die Geſundheit ſeines Weibes Kinder in die Welt
ſetzt, deren Pflege und Erziehung ihre Kraft, re Geſundheit,
ihre Nerven frühzeitig zerſtört und ihre Ehe zum Martyrium
macht.“ Gewiß ſtrebt der heutige Arbeiter mit Recht nach
mehr Licht und will endlich Teil haben an dem, was die Welt
bietet. Wenn nun eine große Kinderzahl ihm die Erreichung
dieſes Zieles ſchier unmöglich macht, wer will ihn verurteilen,

ſchon lange vor ihm die Zahl der Kinder abſichtlich beHrn Ehe e deshalb ſolche Urteile fällt, möge man erſt
die Urſachen beſeitigen. Die Kirche könnte ſich ein großes Ver-
dienſt erwerben, wenn ſie ihr Teil dazu beitragen würde.

Ehe wir mit unſeren Betrachtungen ſchließen, wollen wir
noch einige eigene Gedanken zu den mannigfachen Sorgen der
Kirchendiener beiſteuern. Wenn ſchon, wie in dem Berichte

t ſich je ein von

wenn er ebenſo, wie andere Geſellſchaftsſchichten

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Donnerstag den 29. Januar 1914 25. Jahrg.
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geſagt wird, in abgeſchiedenen Dörfern mit Arbeiter und
Bauernbevölkerung das Intereſſe für die Kirche ſo lau iſt, ſo
beweiſt das, daß nicht nur die in den Städten wohnenden So
zialdemokraten der Landeskirche entfremdet ſind. Es beſteht
nur der Unterſchied, daß die Städter, wenigſtens bis zu
einem gewiſſen Teile, die Konſequenzen ziehen, während
die Landbewohner der Kirche „treu“ bleiben. Aber nicht aus
innerer Ueberzeugung, ſondern weil es gewiſſermaßen zum
guten Ton gehört, oder weil man den Terrorismus der Agra-
rier fürchtet. Die Stellung der Arbeiterſchaft zur
Landeskirche ſollte für jeden Denkenden klar ſein. Mit
Recht ſagt das z r Parteiprogramm: Religion
iſt Privatſache. nun auch ein Sozialdemokrat kann an ein
höheres Weſen glauben, kann religiös ſein. Deshalb dürfen
wir uns nicht der Anſicht verſchließen, daß der Austritt aus
der Landeskirche durchaus nicht das Aufgeben der Religion
bedeutet. Die Arbeiterſchaft muß in ihrem Befreiungskampfe
alle die Faktoren erkennen, die ihren Aufſtieg hindern. Unter
dieſen befindet ſich auch die Landeskirche. Einmal die Kirche
als ſelbſtändige Macht und zum anderen ihre Diener. Faſt
allerorten, wo zur Bekämpfung der freigewerkſchaftlich organi-
erten Arbeiterſchaft ein konfeſſioneller „Arbeiter“-
verein ins Leben gerufen wird, ſteht ein Geiſtlicher an
der Spitze. Geiſtliche leiten die Jugendvereine, in denen dieJugend freiheitlichen, kulturellen Jdeen entfremdet wird. Und
dabei wird doch gerade in den ſo viel geſchmähten freien Ge-
werkſchaften praktiſches Chriſtentum in reichſtem Maße be-
tätigt, und zwar ſchon viel früher, ehe Zerſplitterungsorgani-

ins Leben gerufen wurden. Wenn aber der Aufſtieg
es Proletariats durch dieſe Gegengründungen bewußter-

maßen verzögert wird, ſo haben wir dies nicht zuletzt der
Geiſtlichkeit zu danken. Und ſo könnte man die Beiſpiele be-
liebig vermehren. Die Landeskirche iſt ſtets die
Sachwalterin der beſitzenden Klaſſen ge-weſen das iſt maßgebend für das Verhältnis, das zwiſchen
ihr und der aufgeklärten Arbeiterſchaft beſteht.

Eisleben. Der Verwaltungsbericht des Magi-
ſtrats für 1912-13 iſt etwas ſpäter erſchienen. Jn ſeinem
allgemeinen Teile beſpricht der Bericht die wirtſchaftliche Lage
während der Berichtszeit und bezeichnet es als erfreulich, daß
die Verkaufspreiſe der Produkte der Mansfelder Gewerkſchaft
geſtiegen ſeien. Für Raffinadekupfer ſei ein Mehrerlös von
215,85 Mk. pro Tonne und beim Silber ein ſolcher von 10,33
Mark pro ilogramm erzielt worden. Ueber die Lebenslage
der Arbeiter der Mansfelder Gewerkſchaft etwas zu ſagen, hält
der Bericht nicht für notwendig, obwohl gerade dieſes Kapitel,
weil es dem größten Teile der Bürgerſchaft gewidmet wäre,
doch ſo erſprießlich iſt. Nachdem wir ſo das warme Herz für
die Jnduſtriemagnaten entdeckt haben, brauchen wir uns nicht
zu wundern, wenn es ebenſo warm für die Landwirtſchaft
ſchlägt. So wird mitgeteilt, daß die Ernte in Gemüſe, Rüben
und Kartoffeln eine gute geweſen ſei; da aber das Gemüſe ſo
reichlich, vorhanden geweſen ſei, „daß es oft zu ganz geringem
Preiſe nicht abgeſetzt werden konnte“, ſei es in großen Mengen
verloren gegangen. Die Anteilnahme an dem Mißgeſchick der
Gemüſebauern, die ihren Kohl lieber verfaulen laſſen, als daß
ſie ihn zu einem billigeren Marktpreiſe abgeben, iſt zu rührend.
Erwähnenswert iſt noch, daß 500 Hektar mit Gemüſe und
Blumenſämereien, 75 Hektar mit Zucker und Futterrüben,
125 Hektar mit Kartoffeln, 25 Hektar mit Marktgemüſe und
700 Hektar mit Getreide bebaut waren. Der Bericht kon
ſtatiert, daß an land wirtſchaftlichen Arbeitern, deren 700 bis
800 beſchäftigt wurden, kein Mangel geweſen ſei. Wie das mit
dem Geſchrei der Agrarier über Leutemangel zu erklären iſt,
vermögen wir nicht zu enträtſeln. Da der Bericht anführt,
daß der Durchſchnittslohn der männlichen Arbeiter pro Tag
3 bis 4 Mark betragen habe, ſo kann man mit Fug und Recht
behaupten, daß bei einigermaßen anſtändigen Löhnen auch kein
Mangel von Arbeitern vorhanden iſt. Ob die angegebenen
Löhne wirklich im Durchſchnitt erreicht wurden, dafür können
wir allerdings keine Garantie übernehmen. Nur noch von der
Bautätigkeit wird geſagt, daß ſie ſehr darniederlag, ſonſt
ſchweigt ſich der Bericht über die Lage der arbeitenden Be-
völkerung aus. Ein Bild des zunehmenden Elends gewährt
uns aber der Bericht über die Tätigkeit der Volksküche, die
ſechs Monate geöffnet war. Während dieſer Zeit verabfolgteſie unentgeltlich 17 933 ganze und 1022 halbe Portionen Eſſen.
Jm Vorjahre wurden 16 156 ganze und 2550 halbe Portionen
unentgeltlich verabfolgt. Dieſe Zahlen ſollten ſich unſere
Bierbankpolitiker einprägen, wenn ſie wieder über die Ver-
elendung der Maſſen abfällig urteilem. Lobend anerkennen
wollen wir, daß während der Wintermonate in den Volks-
ſchulen die Speiſung armer Schulkinder durch Verabreichung
von Milch, Schwarzbrot oder Semmelwecken und Mittageſſen
ſtattfand. Ein weiterer Ausbau dieſer Einrichtung muß im
Auge behalten werden. Weiter nimmt einen breiten Raum
die Jugendpflege ein. Daraus iſt erſichtlich, daß man mit der
behördlich ſubventionierten Jugendpflege am toten Punkteangelangt iſt. An den Veranſtaltungen im Jugendheim ſollen
regelmäßig 60 bis 80 Jugendliche teilnehmen. Den Stamm
der Beſucher bilden die teilweiſe auf Koſten der Stadt unifor-
mierten Pfadfinder. Da die „Reichstreuen“ unter dem Namen
„Jung-Mansfeld“ ſelbſt eine Jugendabteilung gebildet haben
und im Verwaltungsbericht geſagt wird, daß die Veranſtal-
tungen auch von „Hüttenjungen“ beſucht werden, ſo dürfte die
oben angegebene Beſucherzahl noch ziemlich zuſammen-
ſchrumpfen. Der Geſundheitszuſtand der Bevölkerung wird
als günſtig bezeichnet. Bei der Beſichtigung des Germania-
bades und Bad Zellermühle durch die Geſundheitskommiſſion
haben ſich verſchiedene Mißſtände hevausgeſtellt, namentlich betr.
Zuführung und Reinheit des Waſſers. Da die Mißſtände
„unter Berückſichtigung der vielſeitig beſchränkten Verhältniſſe“
beſeitigt wurden, hält es der Bericht für „wünſchenswert“, daß
von ſeiten der Stadt wenigſtens für die Sommerzeit, eine
beſſere Schwimmgelegenheit geſchaffen wird“'. Wann wird
die Aenderung kommen? Bei den Unterſuchungen der Schul
kinder wurden in 500 Fällen Krankheiten oder Gebrechen feſt-
geſtellt. Auf beſonderen Druckbogen wurden die Eltern der
kranken Kinder von den feſtgeſtellten Mängeln benachrichtigt.
Aus dem zurückgebrachten, mit der Unterſchrift der Eltern und
des behandelnden Arztes verſehenen Abſchnitten iſt erſichtlich
geweſen, daß nur in 300 Fällen ärztliche Behandlung ſtatt-
gefunden hat. Einen geradezu grauenerregenden Zuſtand
haben die Unterſuchungen der Zähne ergeben. Es wurden
977 Kinder unterſucht, von denen 867 oder 89 Prozent ſchlechte
Zähne hatten. Wenn der Bericht ſagt, daß daraufhin an ſämt-
liche Schulkinder Zahnmerkblätter verteilt wurden, ſo würden
wir empfehlen, es dabei nicht bewenden zu laſſen, ſondern
unter Einſchränkung der Religionsſtunden Unterricht über
die Pflege des Körpers zu erteilen. Damit würde man der
heranwachſenden Generation und der Geſellſchaft mehr. nützen.
Bei 108 Kindern oder rund 11 Prozent wurde Unterernährung
feſtgeſtellt. Feſtgeſtellt wurden auch in 86 Fällen Skrofeln. Bei
6,8 bezw. 5,4 Prozent der unterſuchten Schulkinder fand man
Wucherungen im Rachen und Naſenraum und bei 2.7 Prozent
Nabelbrüche. Es iſt alſo ziemlich gewagt, wenn der Bericht
vorher ſagte, daß im allgemeinen der Geſundheitszuſtand al
günſtig bezeichnet werden kann.

ie Bevölkerungsziffer iſt in ſteter Abnahme begriffen. Jm
Oktober 1911 betrug ſie noch 24 629 Perſonen, zur gleichen Zeit
im Jahre 1912 hatte ſie um 666 Einwohner abgenommen, ſo

daß 23 963 Einwohner vorhanden waren. Nach dem neuen
Adreßbuche betrug die Beuölkerungszahl im Oktober 1918 aber
bloß noch 23 676. Der Rückgang hält alſo unaufhörlich an, und
wenn gegen die ſyſtematiſche Knivöllerung der Suadt nichts
getan wird, ſo wird die Einwohnerzahl bald auf 20 000 zurück-
gegangen ſein. Wenn man die Zahl der Gevburten, die 614
betrug (im Vorjahre waren es 6325, mit der Abnahme der Be
völkerung vergleicht, ſo kann man ſagen, daß bei uns ein Rück-
gang der Geburten nicht feſtgeſtellt werden kann. Auch die
Sterblichkeitsziffer iſt weiter zurückgegangen. Sie betrug im
Vorjahre auf das Tauſend 15,93 und jm Berichtsjahre 14,80
Prozent. Jm Berichtsjahre ſtarben einſchließlich der Tot-
geburten (21 Fälle) 390 Perſonen. Jm Vorjahre waren es
503. Es ſind mithin 224 Geburten mehr als Sterbefälle.
Säuglinge ſtarben 94, ein immerhin hoher Prozentſatz. Er-
ſchreckend hoch iſt die Zahl der Todesfälle an Tuberkuloſe; ſie
wurde bei der Geſamtziffer der Toedsfälle in 43 Fällen feſt-
geſtellt. Auch die Eheſcheu hat zugenommen. Während im
Vorjahre noch in 222 Fällen der „Bund fürs Leben“ geſchloſſen
wurde, geſchah es im Berichtsjahre nur in 200 Fällen. Unter
den Heiratsluſtigen befand ſich ein Mann und drei Frauen, die
das 60. Lebensjahr überſchritten hatten.

Mansfeld. Den „Segen“ des Bahnbaues bekommen jetzt
verſchiedene Einwohner der umliegenden Ortſchaften wieder zu
ſpüren. Wir haben bereits mehrfach feſtgeſtellt, daß zum Bau der
Bahn Mansfeld--Wippra lauter Ausländer herbeigeholt worden
ſind und jetzt hat man viele der Arbeiter entlaſſen, weil ſie nicht
für 35 Pf. pro Stunde arbeiten wollen. Hier ſieht man wieder
einmal den Kapitalismus in ſeinem Glanze. Erſt wurden Hun-
derte von Ausländern herbeigeholt, da wurde ihnen hoher Lohn
und dauernde Beſchäftigung verſpochen; und nun, da die im
Sommer geſparten paar Mark infolge verkürzter Arbeitszeit alle
ſind, werden die Arbeiter, wenn ſie für den Lohn nicht arbeiten
wollen, einfach fortgeſchickt. Da verſchiedene Arbeiter bei der
letzten Lohnzahlung nur 20 Pf. bekommen haben, ſo laufen ſie hier
auf den Straßen umher; und wenn jetzt die Verbrechen hier zu
nehmen, ſo iſt das kein Wunder. Wie dieſe Leute gerupft worden
ſind, geht daraus hervor, daß eine Flaſche Bier 15 Pf. koſtete.
Und die hieſigen Einwohner, die jetzt den mit dem Koſtgeld ver
dufteten Ausländern nachblicken, können ſich bei den hohen Herren
bedanken, die ihre Genehmigung zum Herbeiholen der Ausländer
gegeben, damit den Unternehmern die Arbeitskräfte nicht zu teuer
würden.

Wansleben. Genehmigte Anlage. Der Bezirksausſchuß
zu Merſeburg hatte in ſeiner letzten Sitzung über einen Antrag
der Mansfeldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft auf Ge
nehmigung zur Aufſtellung eines Verdampfungsapparates in ihrer
Chlorkaliumfabrik zu Wansleben zu befinden. Die Landwirt-
ſchaftskammer, ſowie verſchiedene an der Elbe und Saale ge-
legenen Städte hatten gegen die Ausführung dieſer Anlage Ein-
ſpruch erhoben, da durch Abwäſſer und durch Abgaſe allerhand
Schädigungen zu befürchten ſeien. Der Bezirksausſchuß gab dem
Antrage aber ſtatt.

Wehlitz. Am Sonnabend abend wurde ein Mann beobachtet,
wie er verſuchte, Schulmädchen durch Geldgeſchenke ſeinem Willen
gefügig zu machen. Darüber zur Rede geſtellt, riß er ſich los
und wurde nach einer regelrechten Treibjagd auf den Wieſen feſt
genommen. Hoffentlich kommt die Sache zur Unterſuchung, auch
muß den Kindern immer wieder eingeſchärft werden, ſich nicht
von fremden Menſchen anlocken zu laſſen.

Dommitzſch. Am Sonntag tagte hier in der Konzerthalle eine
Proteſtverſammlung. Parteiſekretär Genoſſe Schöning-Leipzig
hatte das Referat übernommen und erläuterte die Vorgänge tn
Zabern, ſowie den geplanten Raub des Koalitionsrechts. Die
leider nur recht mäßig beſuchte Verſammlung zollte dem Refe-
renten ſowie den Diskuſſionsrednern reichen Beifall. Mit der
Aufforderung, das Gehörte zu beherzigen, ſowie dafür zu ſorgen,
daß die nächſte Verſammlung zu einer impoſanten Kungebung
werden möge, ſchloß der Vorſitzende, nachdem ein Hoch auf die
freie Arbeiterbewegung verklungen war, die Verſammlung.

Zeckritz. Gegen Zuchthauskurs und Säbelherrſchaft.
Am Sonntag ſprach hier in einer Volks Verſammlung Genoſſe
Dreſcher- Halle über das Thema: Beſchränkung des Koalitions-
rechts und die Vorgänge in Zabern. Bei dieſer wichtigen Ver-
ſammlung konnle der Beſuch derſelben ein beſſerer ſein. Redner
ſchilderte die jahrzehntelangen Kämpfe, welche die Arbeiterſchaft
um ihr wichtigſtes und unentbehrlichſtes Recht geführt hat. und
wies nach, wie die Gegner an der Arbeit ſind, dieſes Recht gänz-
lich zu vernichten. Ferner kritiſierte Redner ſcharf die Vorgänge
in Zabern und die Gerichtsurteile. Eine entſprechende Reſolution
fand einſtimmige Annahme. Nachdem den Anweſenden noch nahe-
gelegt wurde, ſich mehr als bisher den Gewerkſchaften und dem
Sozialdemokratiſchen Verein anzuſchließen, ferner die Parteipreſſe
zu leſen und die Zeit bis zur Gemeinderatswahl noch gut aus
zunützen, fand die Verſammlung ihren Abſchluß.

Mühlberg. Schmutzfinger. Es gibt immer Leutchen, die
es verſtehen, auch bei ernſten Zeiten Witze zu reißen, auch wenn
ſie meiſtens ſchlecht gelingen. Als nichts anderes muß die letzte
Aktion bezeichnet werden, der man hier auf die Spur gekommen iſt.
Auf Straßen und Plätzen lagen dieſer Tage Zettelumher, auf denen
in großen Buchſtaben folgender in lateiniſcher Schrift geſchriebener
Erguß zu leſen war: „Ein ſchönes Jdill konnte man am Freitag
am Marktplatz ſehen, wie ein junger Sozialdemokratiſcher Stadt
verordneter ſeinen echt Konſervativen Colegen mit einer gans be-
ſonderen groſen Ehre, konnte die Kohlen von der Straße rein
tragen. Man weiß wirklich nicht, ob der Witz oder ſoll es
Bosheit über die letzten Stadtverordnetenwahlen ſein im
grenzenloſen Unſinn oder in der mangelhaften Orthographie des
Wiſches geſucht werden ſoll. Genoſſe Tauchnitz, der damit gemeint
iſt, vertritt nun allerdings den Standpunkt, daß Arbeit nicht
ſchändet. Wie kann auch ein ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter
ſich unterſtehen, Arbeit anzunehmen, wenn ihn die hieſigen Unternehmer ſchon jahrelang davan abgehalten haben und er on lange

Zeit arbeitslos iſt.
Bockwitz. Die am Sonntag ſtattgefundene Proteſtverſamm-

lung war gut beſucht. Genoſſe Kürbs-Halle geißelte in ſcharfeu
Worten die geplante Verſchlechterung des Koalitionsrechts und die
Vorgänge in Zabern.

Nervenſchmerzen und Kopfſchmerzen.
Sofortige Erleichterung durch ein großartiges Mittel.

Ueber Geſundheitspflege: Jn der K4fnrng. daß einige arme
Leidende hieraus einen Nutzen für ſich ziehen können, gebe ich
öffentlich das Mittel bekannt, welches mich von meinen chroniſchen
Gliederſchmerzen und meinem unerträglichen Kopfweh heilte.
ſind Kephaldol-Tabletten, welche in jeder Apotheke erhältlich ſind.
Man nimmt am beſten zwei Tabletten auf einmal, wodurch augen
blickliche Erleichterung eintritt. Eine weitere Tablette ſtündlich
genommen, führt baldige vollkommene Geneſung herbei.

Es war für mich eine große Ueberraſchung, Heilung auf ſo
einfache Art und Weiſe zu finden. Soviel ich weiß, kommt das
Mittel urſprünglich von einem berühmten Nervenarzt. Einige
meiner Freunde, welche an Hexenſchuß, ias, Rheumatismus
und Jnfluenza litten, ſagten mir, daß es ihnen ebenſo gut geholfenhätte und daß ſie nicht mehr ohne dieſes Präparät ch möchten

Jch gebe Jhnen die Verſicherung, daß es ſolche So in
edem Falle beſeitigt. Es hat mich bisher nie im Stich
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mlinterhaltungs- eilage
flalle, 29. Januar

Dem Tyrannen ſteht es wohl an, religiöſe ergebang
zu predigen und die, denen er auf Grden hain Plätazehen
verſtatten will, an den Himmel 2u verweiſegz wir andern
müſſen verhindern, daß man die erde zur Höfle macht,
um eine deſto größere Sehnſucht nach dem Himmel

zu erregen fiekie.
Johann Gottlieb Fichte.

Zum 100. Todestage am 29. Januap 1014.
Denken und deln aus einemStücke ſeinl don pus (Fichte.)

Vor hundert Jahren, am 29. Januar 1814, ſtarb in Berlin
der Verfaſſer einiger der gewaltigſten, glutigſten Werke, welche
der Geſinnung des erhabendſten Jdealismus entſprangen, der
Redner an die deutſche Nation, Johann Gottlklieb
Fichte Ein Mann der Tat, ein Philoſoph des praktiſchen
Handelns, nicht nur des theoretiſchen Problemenformulierens
iſt er geweſen. Jm Dienſte der Freiheit, der Loslöſung
Deutſchlands aus franzöſiſcher Herrſchaft ging er dahin: das
Hoſpitalfieber, an dem ſeine Gattin während ihrer aufopfern
den Pflege von Verwundeten aus den Freiheitskriegen er
krankte, ergriff auch ihn und entraffte ihn dem Leben.

Johann Gottlieb Fichte ging aus proletariſchen,
allerdürftigſten Verhältniſſen hervor. Als Sohn blutarmer
Webersleute und Hauſierer erblickte er in Rammenanu, einem
Dorfe der oberen Lauſitz, am 19. Mai 1762, das Licht der Welt.
Früh ſchon ward er in das Joch des Brotverdienens geſpannt.
Acht Kinder hatten ſeine Eltern zu verſorgen, und da mußte
jedes nach Kräften zum Unterhalte der Familie beitragen. Die
Hauſiererei mit den Erzeugniſſen der Eltern lag ihnen ob.
Johann Gottlieb betätigte ſich auch als Schäfer und Gänſehirt.
Auf irgendwelche Weiſe erweckte er das Jntereſſe eines Frei-
herrn von Miltiz für ſich, der ſich ſeiner annahm und ihn auf
die Schule in Meißen ſchickte. Nach dem Tode ſeines Gönners
kam er auf die Fürſtenſchule zu Schulpforta, allwo auch
Leſſing einſtmals gehauſt.

Kaum 16 Jahre alt, bezog Fichte vollkommen mittellos die
Univerſität in Jena, um Theologie zu ſtudieren, nicht aus
innerem Herzensdrange, ſondern nur, um recht bald eine
bürgerliche Verſorgung zu finden. Als Hauslehrer verdiente
er ſich vorläufig ſeinen Unterhalt. Jn der Gottesgelahrtheit
aber brachte er es nicht weit: es ging ihm wie ſeinem großen
Zeitgenoſſen und Gleichſtreben den Johann Gottfried Seume:
ſeine aufrechte Natur bäumte ſich auf gegen den ſtarren Zwang
des religiöfen Dogmas. Mit philoſophiſchen, geſchichtlichen
und juriſtiſchen Studien füllte er ſeine Zeit aus. Leſſings
Werke nahmen ihn gefangen und ſteiften ihm den Nacken und
Charakter gegen alle Wechſelfälle des Lebens.

Der Not des Daſeins, die in ihm ſchon das Verlangen nach
dem Selbſtmord entzündet, entriß ihn 1788 ein Ruf nach
Zürich, von woher ihm eine Hauslehrerſtelle angeboten wurde,
die er anwahm. Zwei Jahre lang lebte er nun in der Schweigz,
wo er ſeine Lebensgefährtin fand und die Freundſchaft
Peſtalozzis genoß.

Die Kantiſche Philoſophie trat in ſeinen Gedankenkreis.
Aber nicht in theoretiſchen Abſtraktionen verlor er ſich; viel
mehr ſuchte er mit aller Kraft ſeiner tatendurſtenden Natur
nach der praktiſchen Anwendung philoſophiſcher Erkenntnis.
Sein proletariſcher Jnſtinkt, im heißen Daſeinskampfe ge-
witzigt, führte ihn zum Studium der ſozialen Grſcheinungen,
machte ihn zum Staatskritiker, zum Politiker!

Fichte, der Proletarierſohn, der alle Leiden und Schwierig-
keiten, die ſich dem Armen auf dem Wege zur Geiſteshöhe ent-
gegenſtellen, ausgekoſtet, Fichte mußte Revolutionär werden
und die geſamten Gefellſchaftszuſtände ſeiner Zeit für faul er
klärew. Und auf dem Umwege über die Philoſophie gelangte
er zu Anſchauungen über den Staat, die denen des klaſſenbe-
wußten Proletariats, die denen des Sozialismus voraus-
geahnt ſind. Und wir gedenken daher heute weniger des
methaphyſiſchen Philoſophen Fichte, wir feiern ihn nur als
den großen Politiker, als welcher er ein unbewußter Vorläufer
des modernen Sozialismus geweſen.

„Es iſt nicht ein bloßer frommer Wunſch für die Menſchheit,
ſondern es iſt die unerläßliche Forderung ihres Rechtes und
ihrer Beſtimmung, daß ſie ſo leicht, ſo frei, ſo gebietend über
die Natur, ſo echt menſchlich auf der Erde lebe, als es die
Natur nur eben geſtattet. Der Menſch ſoll arbeiten: aber
nicht wie ein Laſttier, das unter ſeiner Bürde in den Schlaf
ſinkt und nach der notdürftigſten Erholung der erſchöpften
Kraft zum Tragen derſelben Bürde wieder aufgeſtörb wird.
Er ſoll angſtlos mit Luſt und mit Freudigkeit arbeiten und
Zeit übrig behalten, ſeinen Geiſt und ſein Auge zum Himmel
zu erheben, zu deſſen Anblick er gebildet iſt!

Das iſt der Grundgedanke aller politiſchen Beſtrebungen
Fichtes! Aus den Prinzipien der allgemeinen Menſchen
rechte heraus erklärt er in ſeiner 1793 erſchienenen Schrift
Beitnäge zur Berſichtizg ung der Urteile des
Publikums über die franzöſiſche Revolution
die Berechtigung dieſer großen Menſchheitsbewegung. Aus
den miſerablen franzöſiſchen Zuſtänden und aus denen der
anderen europäiſchen Länder im achtzehnten Jahrhundert ab
ſtrahierte er ſeine Anſicht. Das Volk muß über aller Regie
rungsgewalt ſtehen, und es iſt ſein einfachſtes und natürlich-
ſtes Recht, ſich gegen eine Staatsregierung zu empören, wenn
dieſe ſeinen Willen verachtet, es mit Willkür behandelt. Die
politiſche Freiheit in jedem Staatsweſen muß das höchſte aller
Geſetze ſein und ſo lange ſie nicht beſteht, darf das Volk ſie,
auch mit Revolutionen, erzwingen. Die Republik ſtellt, weil in
ihr der Volkswille oberſte Mucht, die höchſte und freieſte aller
Staatsformen dar. Der Abſolutismus, die Selbſtherrlichkeit
der Fürſten, die Junkerwirtſchaft, die Vorrechte des Adels:
ſie alle ſind Verunſtaltungen am nationalen Organismus, die
beſeitigt werden müſſen, ſollen allgemeine Freiheit und Gleich
heit für alle Volksgenoſſen möglich ſein. Kein Menſch hat das
Recht von Arbeit anderer zu leben. Wer nicht arbeitet, frll

auch nicht eſſen! JDie ganze herrſchende Wirtſchaftsordnung mit ihrer Reich-
tumshäufung auf der einen und Maſſenarmut auf der andern
Seite wollte ſchon Fichte beſeitigt wiſſen. Jn ſeinen groß-
zügigen Werken Handelsſtagt (1800) und Staats-
lehre (1818) enwwirft er das Bild einer idealen Staats und
Wirtſchaftsordnung, die gegründet iſt „auf Gleichheit alles
deſſen, was Menſchenantlitz trägt“. Der Staat verfügt über
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alle Produktionsmiktel. Die Produktion und Güterverteikung
werden ſo organiſiert, daß ſich über alle Teile der Nation un
gefähr derſelbe Wohlſtand ergießen kann. Jeder iſt imſtande,
ebenſo gut wie ſein Nachbar zu leben, keiner iſt dem andern in
wirtſchaftlicher oder politiſcher Beziehung nach oder voraus
geſtellt. Weiter hofft Fichte auf einen Bund aller Völker, der
von den höchſten Printzipien der Vernunft und Freiheit regiert
wende. Damit iſt der ewige Friede geſichert und dem Mili
tarismus den Fichte an vielen Auslaſſungen auf das grau
ſamſte zerzauſt und verſpottet der Untergang bereitet.

Dieſe Gedankengänge Fichtes ſind ſozigliſtiſch. Wenn er auch
vielfach auf falſchen Vorausſetzungen und Prinzipien fußt:
was will das heißen gegen die Kühnheit und Größe ſeiner
Forderungen, die in der Aufſtellung eines ſozialiſtiſchen
Staats und Kulturorganismus gipfeln! Fichtes Staats
leh re iſt das koſtbarſte Vermächtnis, das er dem modernen
Proletariate hinterlaſſen hat, denn ſie verficht die Herrſchaft
der Vernunft und Gerechtigkeit, die der moderne Klaſſen
kampf verwirklichen ſoll

Jn ſeinen Reden an die deutſche Nation, die er im
Winter 1907-08 in der Akademie in Berlin gehalten hat, zeigte
ſich Fichte durchaus nicht etwa als teutſcher Hurrapatrioi wie
ihm das von bürgerlicher Seite ſo gern und ſo oft unter
ſchoben wurde und noch wird. Jm Gegenteil, auch ſie bilden
nur einen Teil ſeines großen ſozialen, ſeines ſozialiſtiſchen
Syſtems, zu dem auch die oben zitierte Staatslehre und andere
ſeiner Werke gehören. Jn den „Reden“ behandelte Fichte die
Grziehung des deutſchen Volks zur Einheit und Freiheit. Des
halb wollte er Napoleons Fremdherrſchaft abgeſchüttelt wiſſen,
weil ſie ein Hindernis für die allgemeine Freiheit war. Von
vornherein ſtand Fichte dem korſiſchen Eroberer nicht ableh-
nend gegenüber. Er hielt ihn anfänglich für einen Freiheits-
bringer, ähnlich wie Ludwig van Beethoven, der ihm ſeine
großartige III., die Eurika-Sinfonie gewidmet hatte, aber das
Widmungsexemplar zerriß, als er von der Kaiſerkrönung
Napoleons hörte. Wäre dieſer ein, wenn auch ausländiſcher
„Zwingherr der Freiheit“ geweſen Fichte hätte ihn mit
Jubel begrüßt. Erſt als ſich erwies, daß der Korſe nichts im
Sinne hatte, als eine neue unbegrenzte und eiſerne Dynaſtie
zu errichten, fiel Fichte von ihm ab. Und ſeine Fremdherr-
ſchaft wollte er nur abgeſchüttelt ſehen, damit aus Deutſchland
ein Reich der Vernunft und Freiheit entſtehew könne. Er
ſchrieb 1813: „Wenn wir daher nicht im Auge behalten, was
Deutſchland zu werden hat, ſo läge an ſich nicht ſoviel daran,
ob ein franzöſiſcher Marſchall wie Bernadotte, an dem wenig-
ſtens früher begeiſternde Bilder der Freiheit vorübergegangen
ſind, oder ein deutſcher aufgeblaſener Edelmann ohne Sitten
und mit Roheit und frechem Uebermut über einen Teil von
Deutſchland geböte.

Nicht die Erhaltung der alten Fürſten- und Junkerherrlich-
keit war ſein Ziel: nein, die Aufrichtung der freien Volks-
regierung, der Republik, des Rechts und Vernunftsſtagtes, das
iſt die große Forderung, die aus ſeinen „Reden an die deutſche
Nation“ entſpringt.

Mit vollem Rechte alſo nimmt das moderne, klaſſenbewußte
Proletariat Johann Gottlicb Fichte für ſich im Anſpruch. Was
er gefordert, bleibt ihm zu verwirklichen übrig. Er war einer
ſeiner vielen geiſtigen Vorkämpfer, er entſprang aus ſeinem
Stamme, und was er mit der Kraft ſeiner Beredſamkeit und
der Schärfe ſeiner Feder erringen wollte, das wird der So
zialismus mit der Waffe des Klaſſenkampfes in die Tat um
ſetzen! Hundert Jahre iſt Fichte nun tot: aber ſein Geiſt
ſtarb nicht mit ihm. Jn Millionen und Abermillionen Prole-
tarierköpfew hat er Wurzeln gefaßt und treibt ſie an zum
Dienſt der Freiheit und Gerechtigkeit, zum Dienſt der Menſch

heit! Bernhard Düwell.
[Nachdr.

verb.14 Dunkle Mächte.
Roman von Eliſe Schweichel.

Nach langen, qualvollen Stunden ward ihr ein Mädchen be
ſchert. Helma jubelte auf. Ein Mädchen! Emmy! Sie war
wiedererſtanden, um das Band zwiſchen ihr und dem Vater
neu und dauernd zu knüpfen. Die ganze Zeit hatte Helma
gewünſcht, daß es ein Töchterchen ſein möchte. Jn ihrem fie-
bernden Zuſtand waren Emmh, die ſüße, in Blumen gebettete
Emmhy, die ſie in der dunkeln Ferne hatte verſchwinden ſehen,
und das Neugeborene eins. Der liebende, um den Tod ſeines
Kindes ſo tief trauernde Vater würde die Wiedergeborene an
ſein Herz legen und um ihretwillen auch die arme Verlaſſene,
die ihre Mutter war. Wie ein Ertrinkender an einen Stroh-
halm ſo klammerte ſie ſich an jenen Umſtand, der ihr nur einen
Schein von Hoffnung auf Wiederherſtellung ihres zerrütteten
Daſeins bot.

Brandt hatte ſich bis dahin nicht ſehen laſſen. Die Vor-
bereitungen zu ſeiner in kurzem ſtattfindenden Vermählung
das Scheidungsdokument hatte er bereits vor zwei Monaten
erhalten nahmen ihn vollauf in Anſpruch. Frau von Rom-
berg ſorgte freilich für alles. Sie ließ ihre Stadtwohnung
neu ausſtatten und für ihren künftigen Gatten ein elegantes,
mit allem modernen Komfort verſehenes Arbeitszimmer ein-
richten. Auch Charles wurde mit einem ſchönen hellen Kinder
zimmer, in dem er ſich gehörig tummeln konnte, bedacht. Brandt
hatte den Knaben ſeiner Verlobten zuführen müſſen, die den
herzigen Buben gar nicht mehr von ſich laſſen wollte.

Die Kunde von dem Verlöbnis war über die exkluſiven Kreiſe,
in denen das Paar ſich bewegte, nicht hinausgedrungen. Es
waren elegante Verlobungskarten herumgeſchickt, aber keine
Anzeige in einer Zeitung gemacht worden. Erſt ganz neuer-
dings hatte Kolweit eine Notiz gefunden, in welcher die bevor
ſtehende Vermählung des geiſtreichen Journaliſten und Chef-
redakteurs des Norddeutſchen Beobachters, Doktor Oskar
Brandt, mit einer reichbegüterten Dame, der verwitweten
Baronin von Ramberg, als eine intereſſante Neunigkeit mit-
geteilt war. Helmas Freunde wollten anfangs nicht daran
glauben. Eine ſolche Perfidie wäre ja unerhört. Jedenfalls
mußte ſich die Nachricht erſt voll beſtätigen, bevor Helma ein
Schimmer davon erreichen durfte. Kolweit wollte genaue Er
kundigungen einziehen.

Am Tage nach der Geburt des Kindes bat Helma, die ſelber
dazu zu ſchwach war, ihre Freundin Käthe, Doktor Brandt von
dem Ereignis Anzeige zu machen. Käthe ſchrieb ohne Namens-
unterſchrift. Jn größter Aufregung zählte die junge Mutter
jetzt die Stunden. Am Abend des nächſten Tages endlich er-
ſchien der Erſehnte.

Es war ein ſchwerer Gang für ihn, und er hatte ihn mit
dem Entſchluß angetreten, eine endgültige Löſung dieſes Ver-
hältniſſes wohl ober übel herbeizuführen. Nicht daß er gegen
Helmas Reize ganz und gar unempfindlich geworden; in ſeiner
Phantaſie beſaß ſie immer noch viel von jenem Zauber, der
ſeine Sinne entflammt hatte, und der, wenn er ſie mit ſeiner

m c c c c c c c cTTTTTTTT

unſchönen Braut r wieder verlockend vor ihm aufſtieg.
Aber durfte er die a begehen, ein ihm vom Schickſal förm
lich aufg enes G eiſen, um ein Paar ſchönerer Augen willen, deren Tränen bald getrocknet ſein würden?
Helma hatte ihr Kind; ſo gefühlſeligen Frauen wie ihr ging
ein Kind weit über den Mann. Sie ſollte an nichts Mangel
leiden, nein, im Gegenteil, ſich ein freundliches, allen vernünf-
tigen Anſprüchen äßes Leben geſtalten. Er hätte es dazu
und würde darauf beſtehen, daß ſie Gebrauch davon machte.
So vor ſich ſelber den Großmütigen ſpielend, betrat er das
Haus.

er Bertram, die von dem erwarteten Beſuch in Kenntnis
geſetzt worden war, ließ ihn in das nur ſchwach beleuchtete
Zimmer treten, überzeugte ſich, ob das Kind ſchliefe und ent-
fernte ſich dann wieder. Brandt und Helma waren allein.
Weiß wie Schnee lag ſie da, das einzige dunkle an ihr waren
die tief eingeſunkenen Augen. Einer ihrer prächtigen Zöpfe
lag auf ihrer Bruſt. Sie reichte ihm mit glückſeligem Lächeln
die ſchmale, durchſichtige Hand. Er ergriff ſie vertraulich,
tätſchelte ſie und ſchlug gleich einen heiteren Ton an, um keine
Sentimentalität aufkommen zu laſſen. Sie hätte ihn ſehr
überraſcht. Es ſei ſo ſchnell gekommen, er freue ſich, daß es
glücklich überſtanden ſei. Sie ſollte ſich nur recht lange Ruhe
gönnen und ſich aufs Beſte pflegen. Sie wäre ja, ſo viel er
höre, hier ſehr gut aufgehoben.

Helma war die Kehle wie zugeſchnürt, ſie konnte keine Silbe
hervorbringen. Keine Zärtlichkeit, kein inniges Wort, keine
Frage, kein Blick nach dem Kinde. Endlich würgte ſie hervor:
„Willſt du unſer Kind nicht ſehen, Oskar
„Ach wozu? Laß, doch, um Gotteswillen ſtöre es nicht. Was

ſieht man an ſo neugeborenen Würmern. Eines ſieht ja wie
das andere aus und auch das ſchönſte iſt häßlich.“

„Es iſt ein Mädchen, Oskar. Es iſt deine Emmh, ſie iſt uns
wiedergeboren, ſie wird unſer Engel ſein.“

Die Erinnerung an Emmh ergriff ihn einen Moment, aber
er überwand es raſch und ſagte: „Du regſt dich unnütz auf,
liebes Kind, das kann dir nur ſchaden. Laß doch das kleine
Geſchöpf erſt ein menſchliches Ausſehen bekommen.“

Helmas Bruſt arbeitete heftig. War es möglich, daß er ihr
Kind nicht liebte, er, der zärtliche Vater, der die Kinder ſeiner
ungeliebten Frau vergötterte? Hatte das Kind des leiden-
ſchaftlich geliebtes Weibes, wenn es nicht die Gattin war,
weniger Anſprüche am das Vaterherz? Konnte das in der
Natur begründet ſein? O nein, nein, nein, das war die Un
natur der geſellſchaftlichen Einrichtungen. Nur das eheliche
Weib würde geachtet, nur das eheliche Kind geliebt!

Unter den langen Wimpern des geſchloſſenen Auges der
r quoll eine Träne hervor und tropfte ſchwer auf das
Kiſſen.

Brandt tat, als bemerkte er ſie nicht, und fuhr fort, ihr
allerhand Ratſchläge in betreff ihrer Pflege zu geben.

„Und die Scheidung unterbrach ſie ihn mit kaum hörbarer
Stimme.

„Jſt in
„Ah!“ Helma hob den Kopf. „Und das Aufgebot?“
„Jſt iſt beſtellt.“
Er hatte es nicht ſagen wollen, es fuhr ihm unwillkürlich

heraus. Was hätte er auch anders anfangen können? Und
es war ja nicht die Unwahrheit. Die Ergänzung behielt er
ſich für ſpäter vor.

Ehe er ſich's verſah, hatte Helma ſeine Hand ergriffen und
ihre Lippen gedrückt. Er war in der peinlichſten Verlegen-

eit.
„Ruhig, ruhig, geliebtes Herz. Jch gehe, denn meine Gegen

e regt dich zu ſehr auf, und jede Aufregung kann dir
en.“

„Ja, gehe, Oskar, Geliebter, aber küſſe mich zuvor Und
ihre ſanften braunen Augen ſahen ſchwärmeriſch zu ihm auf.

Er berührte ihre Stirn mit den Lippen.
Sie umſchlang ſeinen Nacken mit beiden Armen und ſah

ihm tief in die Augen. „Mein Gatte, mein Geliebterl“
Er machte ſich ſachte los und ſchlich davon.

XII.
Die Nachricht von Brandts bevorſtehender Heirat hatte ſich

nach den Erkundigungen, die Kolweit eingezogen, vorauf be
ſtätigt. Nur mit Zittern und Zagen dachte Frau Käthe nun
an ihre Aufgabe, Helma allmählich auf das Furchtbare vor

zubereiten. gDieſe fand ſie bei ihrem nächſten Beſuch ſchon außer dem
Bette, und als ſie ihr Erſtaunen darüber äußerte, ſagte die
junge Mutter mit ſtrahlender Miene: „Ja, liebe Freundin,
ich muß ſchnell geſund und kräftig werden. Jetzt machen wir
Hochzeit, das Aufgebot iſt ſchon beſtellt.“

Käthe erſchrak. Sie glaubte nicht anders, als das Helma
m alles erfahren und ihr Verſtand ſich darüber verwirrt

ätte.
Vorſichtig fragte ſie weiter nach, und bald blieb ihr kein Zwei

fel, daß die Arme zum G Male auf das Schmachvollſte
getäuſcht worden war. ie würde ſie den jähen Sturz aus
ihrem Himmel ertragen

„Sie haben ſich verhört, Helma, es kann nicht ſein.“
Helma wandte von ihrer Beſchäftigung mit dem Kinde den

Kopf heiter lächelnd nach der Ferundin hin.
„Verhört? O nein. Dabei verhört man ſich nicht. Die

Scheidung iſt erfolgt, das Aufgebot beſtellt, ſo ſagte er.“
„Welches Aufgebot?“
o pndernhe Frage. Nun, das zur Trauung nötige Auf-

gebot.“
„Trauung zwiſchen
„Oskar Brandt und Helma von Saldeck,“ ſagte ſie mit einem

ſtolzkoketten Lächeln.
„Und wenn die Braut nun eine andere wäre?“
„Käthe, Sie ſind grauſam. Was ſoll das?“
„Denken Sie, wie er Sie ſchon einmal getäuſcht hat.“
„O Sie Mißtrauiſche! Das war etwas ganz anderes. Da-

hat er nur geſchwiegen, mich nicht aus einem Jrrtum ge
riſſen.“

„Und kann das nicht wieder der Fall geweſen ſein
Helma, die mit dem Kinde auf dem Schoße geſeſſen, ſprang

ſo jäh auf, daß ſie es beinahe hatte fallen laſſen, und der
Freundin die Hand ſchwer auf die Schulter legend, rief ſie
faſt gebieteriſch: „Frau, was wollen Sie mit all dem ſagen
Wenn Sie etwas wiſſen, ſo reden Sie.“

Jetzt machte Frau Käthe keine weiteren Umſchweife mehr,
wie ſehr ihr auch vor der Szene, die nun folgen würde, bangte.
Zu ihrer Verwunderung aber geſchah weiter nichts, als daß
Helma einen Augenblick nach Atem rang und mit weitgeöff-
neten Augen ins Leere ſtarrte, wobei die Farbe auf ihren
Wangen kam und ging.
Die Freundin, die ſich ihr liebevoll nähern wollte, wehrte
ſie haſtig ab. Dann ſagte ſie rauh: „Jch glaube es nicht, ich
glaube es nicht. Die Zeitungen lügen, alles lügt. Jch will ihm
ſchreiben, wie man ihn verdächtigt.“

„Tun Sie das und geben Sie mich als Quelle an,“ ſagte
Käthe ruhig, ſich zum Gehen anſchickend.

Als ſie Helma die Hand zum Abſchied reichte, fiel dieſe der
Freundin um den Hals. Jhr ganzer Körper zuckte krampf
haft, aber es kam kein Laut von ihren Lippen, keine Träne aus
ihren Augen.

Fortſetzung folat
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Kleines Feuilleton.
Fichte als Geſellſchaftskritiker.

„Zufällige Gedanken einer ſchlafloſen Nacht,“ ſo nennt ſich
der Entwurf eines ſatiriſ Romans, den der junge

ichte in ſeiner Lauſitzer Heimat, in dem ärmlichen elterlichen
eberhaus zu Rammenau, im Juli 1788 kurz vor ſeiner Reiſe

Nach Zürich ſkizziert hat. Da grübelt der unruhige Weltver-
beſſerer (das Blatt Papier iſt vor einem Jahrzehnt aus ſeinem
Nachlaß gezogen worden): „Wäre nicht noch immer ein Buch
u ſchreiben nötig, welches das ganze Verderben unſerer
tegierungen und unſerer Sitten, hier von ſeiner lächerlichen,

hier von einer ſchrecklichen Seite zeigte, die notwendigen
n davon natürlich, und ohne übertrieben darſtellt, und die
rundſätze einer beſſeren Regierung, und beſſerer Sitten, nebſt

den Mitteln dazu zu gelangen, ſchilderte? Es müßte in einer
bildlichen Einkleidung, mit etwas ſcherzhaften Wendungen ge
ſchrieben ſein, teils um der Deutlichkeit willen, teils, um von
unſerem frivolen Zeitalter geleſen zu werden.“

Kaum iſt Fichte der Gedanke durch den Kopf gefahren, ſo iſt
der Entwurf auch ſchon fertig. Er hat ſich einen pikanten
Titel ausgedacht: Briefe des Marquis von St. an ſeinen
Freund, den Vicomte F. in Paris, aus den neuentdeckten
ſüdlichen Polarländern. Aus franzöſiſchen Original-Briefen.
Der Herr Marquis könnte, ſo heißt es in dem Entwurf, in
dieſen ſüdlichen Polarländern ein Volk finden, das unſerem
verderbten Zeitalter auf ein Haar ähnlich ſähe: nur könnte es
noch um einige Schritte weiter im Elende und Bosheit vor
gerückt ſein (doch müßte er wenigſtens dahin, wo wir jetzt
ſtehen, zurückgehen, um deutlicher zu zeigen, das Wir das ſind,
und daß Wir das werden). Er müßte ſchildern:

Die Regierungsgrundſätze dieſes Volkes. Die
Denkungsart des Hofs, deſſen einziger Endzweck da-
hingeht, die Einkünfte des Fürſten zu ver-mehren. Die Mittel, durch welche dieſes geſchieht, die Ver
derblichkeit derſelben für alle Stände, die üblen Folgen davon,
für den Fürſten und den Hof ſelbſt.

Den Adel des Landes. Seinen lächeclichen Ahnen-
ſtolz, ſeinen verderblichen Luxus, ſein Drückendes für die
übrigen Stände, die ſchönen Ausflüchte, womit er ſeine elende
Exiſtenz zu beſchönigen ſucht Lächerlichkeit des Satzes, daß
der Adel die Stütze der Rechte des Volkes ſei.

Die Gerichtspflege. Jhre Langſamkeit, Ungerechtig-
keit, Parteilichkeil, beſonders die Greuel des Kriminal-Rechts.

Die Religion. Elende Streitigkeiten der Geiſtlichkeit,
ihre unverſtändlichen Dinge, die gar keinen Nutzen für die
Moral haben, Verfolgungsgeiſt, törichte Begriffe vom gött-
lichen Weſen, und die ſchädlichen Folgen derſelben auf Sitt-
lichkeit, Anhänglichkeit des Volkes an ſie, höchſter Jndifferen-
tismus der höheren Stände, über das Weſentliche der Religion
mit Andächtelei und religiöſer Schwärmerei vermiſcht. Ge
ſchwätzigkeit der geiſtlichen Redner.

Torheit der bloß ſpekulativen Gelehrten, ohne Welt-
und Menſchenkenntnis. Miene der Großen, die Wiſſenſchaften
zu ehren und zu ſchützen, ohne ſie zu kennen, bei der äußerſten
Geringſchätzung und Brotloſigkeit derer, die ſie treiben. Die
gründlichen Räſonnements der Moraliſten dieſes Volkes, denen
jedermann Recht gibt, ohne daß es jemand oder auch nur ihnen
ſelbſt einfiele, danach zu tun

der Künſte: Frivolität und Entmarkung, verführeriſche
Wielandſche Schriften;

des Handels: Elende Begünſtigung des Luxus und eitle
Beſchönigungen desſelben, um die Einkünfte der Fürſten zu
mehren, und die Geſundheit, die Lebensdauer, und das Ver
mögen der Bürger zugrunde richten. Geldſtolz der Kaufleute.
Modell der Leipziger;

des Ackerbaus: Aeußerſte Verachtung und Unterdrückung
durch Abgaben. Elend der Ackerbauer, Beſtreben, ſich im die
höheren Stände hinaufzuwinden. Wüſtenei und Schlendrian.
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Hart am Abgrunde.

Kaum ſechzehn Jahre alt, war ſie als Dienſtmädchen ſtel-
lungslos geworden. Eine neue Stellung hatte ſie nicht ge-
funden. Angehörige hatte ſie nicht in der Stadt. Nun ſtand
ſie ſtellungs- und obdachlos auf der Straße. Der Abend kam
und ſie wußte nicht, wo über Nacht bleiben Ratlos irrte ſie
durch die Stadt. Sie kam in eine belebte Straße, da ſprach ſie
rin Herr an. Freundlich lud er ſie ein, ihm auf ſein Zimmer
zu folgen. Der Obdachloſen bot ſich Ausſicht auf ein Nacht-
lager, vielleicht auch auf ein Abendeſſen. Die Sechzehnjährige
mag wohl keine klare Vorſtellung davon gehabt haben, was
ſolche Einladung bedeutet und daß der Freundliche auch von
ihr eine Gefälligkeit erwartet. Ein Nachtlager und ein Abend-
eſſen das iſt es, was ſie in dieſem Augenblick braucht. Alſo
ging ſie mit. Als eine „Gefallene“ verließ ſie am nächſten
Möorgren das Junggeſellenlogis. Das war der erſte Schritt
auf der abſchüſſigen Bahn, auf die ein hilfloſes junges Mäd-
chen in der Großſtadt nur zu leicht geraten kann.

Wieder wurde es Abend. Wieder ſtand die Obdachloſe vor
der Frage: Wo bleibe ich über Nacht?

Sie ging die Straße entlang. Diesmal ſchon mit dem
Wunſche, es möge ſie ein Herr einladen. Eine Freundin, die
im Umgang mit Männern nicht mehr ganz unerfahren war,

atte ſich zu ihr geſellt und ſuchte durch freundliche Blicke dien der vorübergehenden Herren auf ſich zu lenken.
Eine Einladung erfolgte nicht. Aber es kam ein Schutzmann
von der Sittenpolizei. Zur Wache ging es und eine Anklage
wegen gewerbsmäßiger Unzucht folgte.

Vor dem Jugendgericht ſtand die Sechzehnjährige. Hart am
Rande des Abgrundes. Eine Verurteilung würde ſie hinab-
ſtoßen. Sie würde der ſittenpolizeilichen Kontrolle überliefert
werden. Einmal in dieſen Abgrund geſchleudert, findet ein
Mädchen ſelten wieder den Weg, auf dem die Ehrbarkeit wan-
delt.
„Weinend ſchilderte die jugendliche Angeklagte ihr Geſchick.
Jhren „Fall“ am erſten Abend gab ſie ohne Umſchweife zu. Da
gegen beſtritt ſie, am zweiten Abend durch ihr Verhalten
Männer angelockt zu haben. Der als Zeuge vernommene
Sittenſchutzmann, anfangs ſo beſtimmt in ſeiner Ausſage, wie
es die Schutzleute in der Regel ſind, mußte auf Vorhbaltung des
Richters ſchließlich zugeben, es ſei doch möglich, daß nicht die
Angeklagte, ſondern nur ihre Freundin Blicke und Gebärden
an die vorübergehenden Herren gerichtet habe. Die Ange-
klagte wurde freigeſprochen. Vor dem Sturz in den Abgrund
blieb ſie bewahrt.

Das iſt ein Einzelfall, wie er ſich jeden Tag ereignet, und er
iſt typiſch dafür, wie ein unerfahrenes junges Mädchen der
Proſtitution in die Arme getrieben wird. Eine momentane
Notlage. Die Verſuchung naht. Die ſittliche Kraft und Ein-
ſicht wer wollte ſie von einer Sechzehnjährigen erwarten
iſt nicht ſtark genug, um der Lockung zu widerſtehen. Dann
kommt die Sittenkontrolle, und nun gibt es kein „Zurück“ mehr
auf der abſchüſſigen Bahn. Ein Schauder ergreift den, der
daran denkt, daß in ſolchen Fällen die ganze Zukunft eines
Mädchens an dem ſeidenen Faden einer Schutzmannsausſage

ängt.an Glück für die Sechzehnjährige, daß ſie vor der Sitten-
kontrolle, die drohend die Hand nach ihr ausſtreckte, gerettet
wurde. Aber einer anderen Jnſtitution iſt ſie verfallen die
Fürſorgeerziehung wurde verhängt. Die Erziehungsanſtalt
hat das Mädchen aufgenommen. Da werden nun fromme
Schweſtern durch ſtrenge Zucht und fleißiges Beten ihr Er-
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Die Sit ten. Verhältnis beider Geſchlechter. Die Galan-
terie des männlichen das weibliche mit der äu tVerachtung bereint. keit und deren en, e ich
rung, die der größte iſt. Unnatürliches Laſter, Untreue,

e a ehrt. rderbni weiblichen Geſchlechts durchodef Weichli
Gourmandiſe, nebſt deſſen ſchrecklichen Folgen,

Raubſucht, Unterdrückungsgeiſt, Graufamkeit, Entnerbung.
Ungefſunde Klei und Speiſen. Aberglaube, Geiſterſeherei,Schaggraberei bei Unglauben. Egoismus, und gänzlicher
Mangel aller geſellſchaftlichen Tugenden.

Erziehung: Entnervung der höheren Stände von der
erſten Aen an, Begriffe, die man ihnen über Ehre, über
ihr Verhältnis zum anderen Geſchlechte beibringt. Lehren über
die Kunſt, zu kennen, was delikater ſchmeckt oder nicht. Freude
der Eltern, wenn der Geſchlechtstrieb ſich zeigt, und die Kinder
ihn auf eine witzige Art zu befriedigen wiſſen. Dumme Bil-
dung der Landkinder, in der Schule zu Theologen, und zu
Hauſe zu tückiſchen Haſſern, Betrügern und Die-
ben der höheren Stände.

Fichte als Hauslehrer.
Der arme Bandwebersſobn, aus dem ſpäter ein gewaltiger

Denker und Förderer des nationalen Aufſchwungs werden
ſollte, war, obgleich ihm in der Wiege von einem ſteinalten
Urgroßoheim ein großer Name prophezeit worden war, nie ein
Wunderkind geweſen, und ſo war es Glück genug für ihn, daß
ihm ein adliger Gönner, Freiherr v. Miltitz, es möglich machte,
eine gelehrte Laufbahn einzuſchlagen. Aber Fichtes Glauben
litt Schiffbruch; er mochte nicht Pfarrer werden, der Gönner
ſtarb, und ſo ſah er ſich genötigt, „Jnformator“ zu werden,
um ſein Leben zu friſten. Die Hauslehrer gehörten zu den
geplagteſten Sterblichen jener Zeit, und es ging Fichte nicht
beſſer als ſeinen Kollegen. Er war den adligen ſächſiſchen
Herrſchaften, bei denen er eintrat, nicht orthodox genug, und
1788 finden wir ihn, nach vier Jahren derartiger freudloſerFronarbeit, ſtellungslos in bitterſter Not in einem Dachkäm-
merchen zu Leipzig. Aus dieſer Lage riß ihn der bekannte
Steuereinnehmer Weiße, der „Kinderfreund“, der ihm in
Zürich bei dem Beſitzer des angeſehenen Hotels Zum Schwert,
Stt, eine Hauslehrerſtelle verſchaffte. Zu Fuß wanderte
Fichte von Leipzig nach der Limmatſtadt, um dieſen Poſten
anzutreten. Es iſt ihm in dieſem bürgerlichen Hauſe ſcheinbar
etwas beſſer gegangen als in dem hochadligen, zumal er in
Lavater und deſſen Umgebung anregende Geſellſchaft und in
der Tochter des Wagmeiſter Rahn, einer Nichte Klopſtocks,
ſeine Braut und zukünftige Gattin fand. Aber 1790 war er
des Hauslehrertums doch müde und kam auf den für ihn
ſonderbaren Gedanken, Prinzenerzieher oder Vorleſer bei
Hofe zu werden. Er ging alſo nach Sachſen zurück, doch ſeine
Hoffnungen erfüllten ſich nicht, und ſo half er ſich mit Privat
unterricht durch. Einem gab er Stunden in der Kantſchen
Philoſophie, und „dies war die Gelegenheit, die mich zum
Studium veranlaßte“. Er hatte die Hoffnung, durch die Hei
rat in beſſere Verhältniſſe zu kommen und wollte gerade nach
Zürich zurück, da verlor der zukünftige Schwiegervater einen
Teil ſeines Vermögens bei dem Falliſſement eines Bankhauſes,
und Fichte reiſte ſtatt nach Zürich nach Warſchau, um eine
n bei einem dortigen Grafen anzunehmen. Die

offnung. hier eine wenigſtens vorläufige Unterkunft zu fin-
den, täuſchte. Der eckige und gar nicht geleckte deutſche Kan
didat mißfiel dem eleganten polniſchen Grafen und noch mehr
Madame la Comteſſe, und auch Fichte war von den Herrſchaf-
ten nicht entzückt. Der Vertrag wurde alſo gelöſt, ehe ſeine
Erfüllung noch recht begonnen hatte. Der Vielumhergewor-
fene pilgerte nun nach Königsberg, denn es drängte ihn, Kant
kennen zu lernen. Und hier wendete ſich ſein Schickſal, wenn
gleich er von dem Hauslehrerberufe noch nicht erlöſt wurde.
Kant nahm ihn, der ſich mit einer Schrift Kritik aller Offen
barungen bei ihm einführte, „mit ausgezeichneter Güte“ auf
und verſchaffte ihm unter günſtigen Bedingungen eine Jn-
formatorſtellung in der gebildeten Familie des Grafen von
Krokow. Das war der letzte derartige Poſten, den er beklei

Vom Kampfe der Frau.
ziehungswerk an der „Gefallenen“ verſuchen. Gewiß bedarf
das Mädchen einer verſtändigen erzieheriſchen Fürſorge. Aber
Einſicht und pädagogiſches Verſtändnis wird man in dieſer
Anſtalt vergebens ſuchen. Es bleibt alſo immer noch die Frage,
ob das Mädchen, wenn es ſpäter des Anſtaltszwanges ledig iſt
und wieder in Not gerät, nicht doch noch den Gefahren der
Großſtadt zum Opfer fällt. Wenn es nicht geſchieht, dann liegt
das gewiß nicht an der Erziehungsanſtalt der frommen
Schweſtern.

Göttliche Weltordnung.
Vor nicht langer Zeit veröffentlichte kein ſozialdemotrati-

ſches, ſondern ein Zentrumsblatt folgenden Brief eines Ar-
beiters:

„Jch bin Tagelöhner, habe eine Frau und fünf Kinder. Das
ganze Jahr gehen wir in kein Wirtshaus und machen nichts
mit. Wir leben meiſtens von Schwarzbrot mit
etwas Kraut oder Klatſchkäſe geſchmiert, auch Kartoffeln
und dünnem Kaffee. Bei einer ſolchen Koſt ohne Fett
und Fleiſch, was ja heutzutage alles zu teuer iſt, können die
Kinder nicht ſtark werden und wir ſelbſt fühlen uns
auch ſchwach. Kürzlich ſagte mir jemand, daß vielleicht
Hundekuchen unter Kartoffeln oder Gemüſe gemacht, eine
kräftige Nahrung gebe. Hundekuchen würde aus Fleiſchabfällen
bereitet und etwas Schädliches könnte nicht darin ſein, da die
Hunde bei dieſer Nahrung kräftig und geſund blieben. Jch
würde Jhnen ſehr dankbar ſein, wenn Sie mir durch den Brief-
kaſten mitteilten, ob Hundekuchen für die Menſchen ſchädlich iſt.
Jch möchte gern einmal einen Verſuch damit
machen.“

Wir begnügen uns heute damit, folgende Zeitungsnotiz da-
neben zu ſtellen:

Der eleganteſte Mann der Welt iſt nach einem engliſchen
Blatte Fürſt Albert von Thurn und Taxis. Er trägt ſeden
Tag einen neuen Anzug, und die Anfertigung ſeiner
Garderobe nimmt die volle Tätigkeit von zwölf erfahrenen
Bekleidungskünſtlern in Anſpruch. Die Geſamthkoſten der
Kleidung beziffern ſich auf 60 000 Mk. pro Jahr. Der Fürſt
läßt ſeine Anzüge mit Roſenöl parfümieren, das 100 Mk. pro
Unze koſtet. Die Zahl der Krawatten, die der Fürſt im
Jahre anlegt, iſt auf rund 1000 Stück zu berechnen, und
an Schuhen benötigt er jährlich 200 Paar.

Neulich iſt in Oſtpreußen eine polniſche Landarbeiterſamilie
Mann, Frau und Kinder auf der Landſtraße vom Schnee-

ſturm überraſcht und elend zugrunde gegangen. Die Leute
hatten den Sommer über auf einem Gute geſchafft und trotz
dem nicht einmal ſo viel erübrigen können, um in die Heimat
fahren zu können. Sie hatten ſich deshalb zu Fuße aufgemacht.
Das koſtete ihnen das Leben.

Vergleichen wir mit obigem Proletarierlos folgende Zei-
tungsnotiz:

Eine Million Mark jährlich ſo viel beträgt das Toiletten
budget einer amerikaniſchen Millionärin, wenn wir den
Angaben einer Pariſer Modezeitſchrift glauben wollen. Ja,
wenn man dieſe Aufſtellung lieſt, möchte man faſt meinen, daß
es eine wirklich elegante Dame, bei der es aufs Geld nicht an
tommt, „darunter gar nicht machen“ kann. Zunächſt die Kleider
für den Morgen. Sie braucht wenigſtens vier Tailor made-
Koſtirme, die unter 640 Dollar nicht zu beſchaffen ſind, zwei
Reitkoſtüme und ein Jagdkoſtüm, die 800 Dollar toſten, dann
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e ihn bekannt, diedete. Seine Schrift wurde gedrudcktver äliniſe t beſferten und konnte der

Philoſoph, der an ſo vielen fremden Ti hatte ſitzen
meüſſen, endlich am 22. Oktober 1798 eigenen Herd
gründen.

Fichte über den Militarismus.
Neben dieſen hin flicht ſich ein beinah ebenſo fürchterlicher

Staat durch militäriſche Monarchien: das Militär. Durch
eben das, was ihren Stand hart macht, die ſtrenge Mannes
zucht und die mit Blut geſchriebenen Geſetze desſelben an ihn
angefeſſelt, finden ſie in ihrer Erniedrigung ihre Ehre und in
der Nngeſtraft heit bei Vergehungen es den Bürger und
Landmann ihre Entſchädi für die übrigen Laſten des
ſelben. Der ro Halbbarbar glaubt mit der Montur die
ſichere Ueberlege über den ſcheuen, von allen Seiten ge-
ſchreckten Lan anzuziehen, welcher nur zu glücklich iſt,
wenn er ſeine ereien, Beſchimpfungen und Beleidigungen
ertragen kann, ohne noch dazu von ihm vor ſeinen würdigen
Befehlshabern geſchleppt und zetſchagen zu werden. er
Jüngling, der mehr Ahnen, aber nicht mehr Bildung hat,
nimmt ſein Degenband als einen Berechtigungsbrief, auf den
Kaufmann, den würdigen Gelehrten, den verdienten Staats
mann, der ihn vielleicht ſelbſt in der Ahnenprobe beſiegen
würde, höhnend herabzuſehen, ihn zu necken und zu ſtoßen,
oder unſere Jünglinge, die ſich den Wiſſenſchaften widmen,
von ihren etwaigen Unarten durch Fußtritte zu heilen.

Daß hier kein Zug ſei, der ſich nicht mit zahlreichen Tat-
ſachen belegen ließe, weiß jeder, der gewiſſe ſtarke Garniſonenkennt. Da übrigens dieſer Stand manche edle Tugend vor-

züglich pflege und nähre, daß ſchnelle und mutige Entſchloſſen
it, daß männliche und offene Freimütigkeit, die Würze des

geſellſchaftlichen Lebens, in unſerem Zeitalter faſt nur noch
bei gebildeten Offizieren angetroffen werde, ſetze ich hinzu
und bezeuge allen würdigen Männern, die ich in dieſem Stande
kenne oder nicht kenne, meine deſto innigere Verehrung.
Aber das Urteil im allgemeinen iſt hier nicht auf die größere
oder geringere Anzahl der Tatſachen, ſondern auf Gründe
gebaut. Wenn ein Stand dem allgemeinen Gerichtshofe ent
zogen und vor einen beſonderen geführt wird; wenn die Ge-
ſetze dieſes Gerichtshofes von den allgemeinen Geſetzen aller
Sittlichkeit ſehr verſchieden ſind und mit ſtrenger Härte be
ſtrafen, was vor dieſem kaum ein Fehler iſt, und Vergehungen
überſehen, die dieſe ſtreng ahnden würden: ſo erhält dieſer
Stand ein abgeſondertes Jntereſſe und eine abgeſonderte
Moral und wird ein gefährlicher Staat im Staate. Wer
den Verführungen einer ſolchen Verfaſſung entgeht, iſt ein um
ſo edlerer Mann; aber er widerlegt nicht die Regel, er macht
nur die Ausnahme.

J. G. Fichte (Sämtliche Werke, VI. 151).
Wann ſtarb Fichte

Jn Nachſchlagbüchern und in Handbüchern der Philoſophie
wird immer der 27. Januar als Fichtes Todestag angegeben.
Der Abgeordnete, Pfarrer Dr. Maximilian Run z e in Ber
lin hat nun über dieſe Frage Ermittlungen angeſtellt, die zu
dem Ergebnis führten, daß Fichte nicht am 27., ſondern
am 29. Januar 1814 geſtorben iſt. Herr Pfarrer Runze
ſtellt dem B. T. die Beurkandung aus dem Totenregiſter
der Dorotheenſtädtiſchen Kirche zur Verfügung. Dieſe Ein
tragung lautet:

Monat Januar 1814, Seite 273, Nummer 28. (Mann)
Herr Johann Gottlieb Fichte, Profeſſor der Philoſophie
an der hieſigen Univerſität. Alter 51 Jahre. Hinterläßt
1 Witwe und einen minorennen Sohn. Geſtorben am 29.
(weun und zwanzigſten) Januar, morgens 5 Uhr
am hitzigen Nervenfieber in der Friedrichſtraße 139. Anzeige
des Todesfalles durch den Bitter Klein beſtellt. Tag des
niſſes 31. Januar, Kirchhof Oranienburger Tor, am

itter.
Es iſt hier zum erſten Male der Todestag Fichtes authen

riſch feſtgeſtellt. Die letzten Auflagen von Mehers und Brock
Zoanverfationslexikon führen noch den 27. Januar als

odestag an.

Sporttoiletten der verſchiedenſten Art und Zubehör, worauf
wenigſtens 1000 Dollar zu rechnen ſind. Die Promenaden-
toiletten für den Nachmittag ſind pro Stück nicht unter 250
Dollar anzuſetzen; ein Spitzenkleid für die Tangotees koſtet ſo-
gar 750 Dollar, und da ſie unbedingt 50 ſolcher Kleider im Jahre
haben muß, ſo beträgt die Geſamtſumme dafür bei dem mäßi-
gen durchſchnittlichen Anſatz von 240 Dollar pro Stück 12 000
Dollar. Die großen Abendtoiletten verſchlingen natürlich viel
mehr. Die Dame kann ſie höchſtens zwei oder dreimal an
ziehen und jede koſtet 2000 bis 3000 Dollar. Das teuerſte Ka
pitel iſt aber das der Mäntel. Ein echter Zobelmantel koſtet
allein 60 000 Dollar; außerdem muß die Millionärin aber auch
noch einen von Hermelin für 6000 bis 20 000 Dollar haben. Mit
Leichtigkeit gibt ſie daher im Jahre für Pelze allein 50 000 bis
100 000 Dollar aus. Rechnet man die verſchiedenen eleganten
Negligés und Deshabillés mit 250 bis 300 Dollar pro Stück, ſo
muß man 38000 Dollar dafür jährlich anſetzen. Nächſt den Pel
zen verſchlingen die Hüte ſehr viel, denn eine koſtbare Aigrette
allein koſtet 500 bis 1000 Dollar. Um ſich, alle die in den vier
Saiſons und Zwiſchenſaiſons nötigen Kopfbedeckungen anzu
ſchaffen, braucht die Dame alſo ihre 30 000 Dollar. Und die
Wäſche? Sie koſtet noch mehr als die Hüte, und ſie iſt zudem
ſo fein, daß ſie ein häufiges Waſchen nicht aushält. Gibt man
für ein Taghemd 30 Dollar und für ein Nachthemd 40 aus, ſo
kann man wohl auf 60 000 Dollar im Jahre kommen. Unter
5 Dollar gibt es kein Paar Strümpfe, und jährlich werden ſie
mit einem Poſten von 300 Dollar geführt. Ein Korſett koſtet
800 bis 1000 Dollar, und mit einem iſt es nicht getan, ſondern
es müſſen ſehr viele ſein. Jeder Schirm koſtet 250 Dollar.
Man begreift, daß bei ſolchen Aufwendungen eine Viertel
a gion Dollar oder eine Million Mark nicht zu hoch gegriffen
ind.

Die ledigen Frauen mögen hungern.
In den Berliner Neueſten Nachrichten glaubt Oberlehrer

Oberfohren-Kiel, eine der Hauptſtützen des Bundes zur
Bekämpfung der Frauenbewegung, den Frauen eins auswiſchen
zu können. Er weiſt umſtändlich nach was unſeres Wiſſens
nie beſtritten wurde daß der abſolute Frauenüberſchuß nur
in den höheren Altersjahren vorhanden iſt. Die Feſtſtellung,
daß den 1531 427 heiratsfähigen Frauen im Alter von 25 bis
40 Jahren 1 946 536 Männer gegenüberſtehen, trifft allerdings
nicht ganz den Kern der Sache.

Selbſtverſtändlich ſoll für eine Erleichterung der
frühzeitigen Eheſchließung eingetreten werden.
Vorbedingung dafür iſt Verbilligung der Lebenshaltung und
allgemeine Erhöhung der Löhne, aber wir fürchten, daß Herr
Oberfohren und ſeine Freunde für eine konſequente Politik in
dieſer Richtung nicht zu haben ſind. Herr Oberfohren will ſein
Ziel, die Vermehrung der Ehemöglichkeiten auf andere Weiſe
erreichen, nämlich durch Verminderung der Frauenkonkurrenz.
Die Frau ſoll wieder in die Familie zurück. „Die materielle
Verſorgung der Ledigbleibenden müßte dann allerdings an die
zweite Stelle rücken und für politiſche Machtgelüſte würde
überhaupt kein Raum mehr ſein.“

Mit anderen Worten: die ledigen Frauen und die unver-
ſorgten Witwen mögen ſehen, wie ſie fertig werden. Für ſie
bleibt die Wahl zwiſchen Hunger und Proſtitution, denn da ſie
keinen Beruf lernen und ausüben ſollen, können ſie, wenn es
darauf ankommt, nichts leiſten, und die Anhänger des Herrn
Oberfohren werden ſich bedanken, für alle die unverſorgten
Frauen und Mädchen aufzukommen,
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